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SGtaagatsfapitalismus.
Die Entwicklung des ruffiſchen Wirtſchaftslebens von der Atopie
zur Prarxis. Die KPR. als geſchloſſene Geſellſchaft.

Der bolſchewiſtiſche Parteitag.
Mit größter Offenheit haben die Diskuſſionen des augenblid

r r die Schickſalsfrage der inner-ru W n e aufgerollt. Nach der radikalen Schwenkung,
die Lenin 1921 durch die Einführung des ſogenannten Nep
Sy ſt e m s vorgenommen hat, entwickelt ſich Rußlands Wirtſchaft
konſequent in kapitaliſtiſchem Sinne. Die verhältnismäßig

günſtige Ernte des vergangenen Sommers hat dieſe Entwicklung
weiter n Die aufſteigende Wirtſchaft des Rieſenlandes

apital. Kapital iſt nur zu bekommen durch eine der
apitalsbil ng günſtige Politik nach innen und nach außen. Die

Verſucho, die vorübergehend nach den großen Debatten mit Trotzki
gemacht wurden, die ökonomiſche Schwenkung zu revidieren und
den Kurs wieder in der Richtung auf den fallen gelaſſenen „Kriegs
kommunismus zu ſteuern, haben zu ſo kataſtrophalen Mißerfolgen
und zu ſo ſchwerwiegenden Schädigungen des Wirtſchaftslebens
geführt, r t aufgeben müſſen. Die Bolſchewiki haben

elernt, auf eine Bekämpfung der Bourgeoiſie mit terroriſtiſchen
n zu verzichten. Der Terror wendet ſich heute faſt aus-

mslos nur noch die Sozialiſten. Die pratktiſche
ik der Bolſchewiki iſt eine rein opportuniſtiſche Staats
it ik geworden. Sie ſind auch im Jnnern „Staatsmänner“.
nd eine Partei rechnender Kaufleute und genau kalkulieren

tikdirektoren. Jm Zweifelsfall iſt für ſie nicht mehr das

ihrer Rentabilität ebend. Sie haben lernene nicht die Gewalt allein die Mutter aller Dinge iſt,
ern daß für den Aufbau eines Landes andere Qualitäten in

mine genommen werden müſſen. Jhre Heroengzeit iſt vorbei,
ſie können von dem einmal beſchrittenen Wege nicht mehr zurück.

Aus dieſen Tatſachen heraus ergibt ſich die ſteigende Spannung
nnerhalb der bolſchewiſtjſchen Partei. Die Erfahrungen bei der
Realiſierung der diesjährigen Ernte haben gezeigt, wie ab
r wgig die ruſſiſche Wirtſchaftspolitik von den ökonomiſchen

ünſchen der Bauern iſt. Sinowjew, der Wortführer der
neuen linken Oppoſition, ſpricht mit Recht davon, daß der Einfluß
des Bauerntums im Wachſen begriffen iſt und er ſich ökonomiſch
und politiſch auf ſtarke Kräfte auch in den Städten ſtützen kann.
Der ruſſiſche Arbeiter, der über die engeren Kreiſe der Bolſchewiki
hinaus jahrelang die Revolution gegen jede ausländiſche Jnter-
vention verteidigt hat, ſieht den Nep-Mann als Erben ſeiner An
ſtrengungen. Jn der Arbeiterſchaft, die kein Streikrecht,
kein freies Verſammlungs und Preſſerecht hat,
taucht bei der typiſch kapitaliſtiſchen Form der ruſſiſchen Wirt
ſchaftsentwicklung unbermeidlich die Frage auf, ob Rußland wirk-
lich ſich zum Sozialismus hin entwickelt, ob nicht vielmehr auch
die ruſſiſche Staatsinduſtrie, die die Bolſchewiki als ihre Zu-
fluchtsfeſte in der Je der revolutionären Ebbe anſahen, nur eine
andere Form Der kapitaliſtiſchen Entwicklung darſtellt.
Auf dieſer Grundlage entſteht die Parteidiskuſſion mit der Frage:
Wohin ſteuern wir, zum Kapitalismus oder zum
SozialismusDie offizielle Führung der bolſchewiſtiſchen Partei (Stalin

Staare kunduſtrie und t
denten betont, daß ein allzu ſtarkes

kapitalismus nicht auf die ſelbſt

im mit kluger Reſerve Trotzki) vertritt dieoptimiſtiſche Auffaſſung. Nach ihrer offiziöſen Theorie ſtellt die
ruſſiſche Staatsinduſtrie einen Teil des ſozialiſtiſchen Aufbaues
dar. Sie iſt danach ſtark genug, ohne jede wirtſchaftliche und
politiſche Konzeſſion an die bürgerlichen Strömungen des Landes
die Wirtſchaftsführung in der Hand zu behalten. Die Oppoſition
betont, daß die Staatsinduſtrie nur als „Staatskapita-
lismus“ bezeichnet werden könne und warnt vor der „Jdeali-
ſierung“ des Nep. Die Mehrheit des Parteitages ſteht hinter der
offiziellen Parteileitung. Das iſt auch wohl kaum anders möglich,
weil ein prinzipielles Zugeſtändnis an die Oppoſition die Grund
lage der ganzen ruſſiſchen Staatsideologie erſchüttern würde.
Die Oppoſition wird aber durch die wirtſchaftliche Entwicklung ge-
nährt, und bei einem weiteren Anwachſen der ruſſiſchen Wirt-
ſchaftskräfte muß ſie automatiſch ſtärker werden. Jn der unter
Sinowjews Führung und mit Unterſtützung der angeſehenen
Petrograder Parteiorganiſation einſetzenden, von links kommenden
Kritik münden wahrſcheinlich auch alle diejenigen Strömungen imLande, die auf eine Lockerung der t r auf Stär-
kung der demokratiſchen Rechte der Bevölkerung hin-
arbeiten.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt es charakteriſtiſch, daß die offizielle
Partei jeden ſtärkeren Zufluß von Arbeitermaſſen in die Partei
organiſationen verhindern will. Ganz offen wird in dem Antwort
ſchreiben der Moskauer Organjſationen an die Petrograder Diſſi

Einſtrömen von Arbeitermaſſen
tt bedenten würde. 3
er ruſſiſchenl ge Geltendmachung ihrer wirt-ſchaftlichen Forderungen verzichten, woraus ſich ohne weiteres po

litiſche Konſequenzen ergeben. Man kann nicht jahrelang
den utopiſchen Gedanken propagieren, daß man durch rück
ſichtsloſe Gewaltanwendung ſofort in das Paradies des
Sozialismus ſpringen könne, ohne daß man nicht ſelber von
den Folgen ſeiner eigenen Demagogie geſtraft wird.

Während der Debatten hat die Frau Lenins ſich darüber
beſchwert, daß das Zentralorgan der Partei bis zum Parteitag
jede Diskuſſion unterbunden habe. Es ſei nach dem Tode
Lenins nicht möglich, ohne ernſte ſachliche Debatte den Kurs der
ruſſiſchen Politik richtig zu ſteuern. Diskuſſion innerhalb der
KPR. bedeutet aber automatiſch bei dem Tiefſtand der ruſſiſchen
Verhältniſſe Diskuſſion innerhalb der Geſamtbevölkerung,
denn in den Strömungen der KPR. ſpiegeln ſich alle Kämpfe,
Wünſche und Hoffnungent aller Kläſſen und Schichten Ruß-
lands wieder. Das iſt es, was die bolſchewiſtiſchen Machthaber
fürchten, und deswegen lehnen ſie jede Diskuſſion brutal ab. Sie
haben zwar gelernt, daß der Wirtſchaftsaufbau nicht mehr nach
dem einfachen Rezept der „Vernichtung der Bourgeoiſie“ vor-
genommen werden kann, ſie haben aber noch nicht begriffen, daß
ihre Diktatur während einer ſolchen Entwicklung immer mehr zu
einer Utopie wird. Die Debatten, die jetzt ſo plötzlich gekommen
ſind, ſind nicht ein Ende, ſondern ein Anfang. Weder
Stalin, noch irgendeiner der offiziellen Machthaber iſt Manns
genug, ihrer auf die Dauer Herr zu werden. Auch Rußland muß
ſich, ob es will oder nicht, wenn auch auf ſeine Ark, zur Demo-
kratie entwickeln.

e -7 T J J ,;J „,;SHindenburg und die Bölkiſchen.
Die „traurigſten Kapitel der Geſchichte.

Schnell lebt unſere Zeit. Es iſt eben ein halbes Jahr her, daß
Hindenbuxg zum Präſidenten der deutſchen Republik gewählt
wurde. Erinnert man ſich für einen Augenblick an all die Kraft
ſprüche, mit denen damals die Rechtsparteien und vor allem die
Völkiſchen Hindenburg als den „Rett er prieſen, der nun end-
lich Deutſchland voin. Wege ſozialdemokratiſcher Verderbnis hinweg
einer neuen, der völkiſchen. Zukunft entgegenführe, und ver
gleicht man damit, was die völkiſche Preſſe heute über Hinden-
burg ſchreibt, dann glaubt man, man lebt in einer anderen
Welt. Heute ſpricht die völkiſche Preſſe dem Reichspräſidenten
nicht nur deutſches Gewiſſen“ und „deutſche Ehre
ab, heute iſt ſie bereits ſoweit, die Reichspräſidentſchaft Hinden
burgs als eines der traurigſten Kapitel der deutſchen Geſchichte zu
bezeichnen So ſchreibt die in Württemberg erſcheinende Deut
ſche Wacht“:

„Es war vielleicht
Kreiſe in dieſem Jahre,
eingetretener Vorteile w

räſi lizu ſetzen, der alles andere nS r e n heute ein willenloſes Werkzeug
ſei iſt. Wo blieb die Rejnigung unſexes öffent-ſt wer nn Sindenburg, verſprghen hat? e

präſidentſchaft Hindenburgs wird zu. den traurigſ en Kapiteln
der Geſchichte der Gegenwart gehören Weten

i ttäuſchung der Rechtskreiſe über zHiüdenburg mußſarcſterlich d Zeit lang half man ſich t den e
ſekretär Meißner, der heute neben Hindenburg e zf e
neben Ebert die Geſchäfte im Bureau des Reichspräfiden W
als Mephiſto, gls Hindenbuxgs böſen Geiſt zu denunzieren. Sei

die größte politiſche Torheit nationaler
um einiger unbedeutender, nicht einmal
illen dieſen alten Mann aufz, den

dem aber Hindenburg dem VocarnoVertrag zugeſtimmt hat, wir-

ken natürlich ſolche Mätzchen nicht mehr, und wenn das Herz voll

nur keine poli

iſt, dann läuft der Mund über. Die Flüche und Vermünſchungen,
mit denen die Nationalphantaſten Hindenburg beehren, zeigen mit
geradezu unübertrefflicher Beweiskraft, daß die große außen-
politiſche Linie, auf der unter Eberts Führung die Sozialdemo-
kratie Deutſchland zu neuer Weltgeltung emporführte, die einzig
mögliche Außenpolitik, Realpolitik im beſten Sinne des Wortes
geweſen iſt. Es wird auch einmal die Zeit kommen, wo die von
der Sozialdemokratie gewieſene große innenpolitiſche Linie durch
geführt wird, durchgeführt werden muß, trotz allen Zähne-
knirſchens und Fluchens der ewig Unbelehrbaren.

Ein Neubau für den Reichskanzler.
Berlin, 29. Dezember. (WTVB.)

Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ wird zurzeit von der
Reichsregierung ein Bauplan erörtert, der bereits vor dem Kriege
zur Beratung ſtand und bezweckt, das Dienſtgebäude des Reichs
kanzlers in der Wilhelmſtraße durch einen Anb au auf. dem ſüd
lich angrenzenden Gelände zu erweitern. Es ſoll damit für
den Reichskanzler eine Amt swohnung geſchaffen werden, die
modernen Bedingungen entſpricht.

Herr Luther, der bekanntlich nicht einmal-füradie Arbeitsloſen
Geld hat, wird natürlich gegen dieſe Ausgaben proteſtieren. Ganz
beſtimmt proteſtiert, er. Wir kennen ihn.

Die „„Rückſtändigkeit“ der Entwaffneten. Die Botſchafterkon
ferenz hat der öſterreichiſchen Regierung mitgeteilt, daß nach der
D ars der noch rückſtändigen „Abrüſtungsmaßnahmen
die Militärkontrolle dem Völkerbund übergeben werden ſoll.

Die Zahl der Arbeitsloſen in England betrug am 19. Dezember
insgeſamt 1 127500 Perſonen. Gegen die Vorwoche iſt ein Rück
gang um 35 157. Perſonen zu verzeichnen. Unter den Arbeitsloſen
befanden ſich 188 300 weibliche Perſonen.

Jahres
Zuſammenhbruch, deſſen Auswirkungen in der ruſſiſchen Volks

Sowijetruſſiſche Wirtſchaft
und Wirtſchaftspolitik.

III. Jnöufſtrie.
Von Profeſſor M. Abramvvitſch (Prag).

Wie es um die ruſſiſche Wirtſchaft überhaupt und insbeſondere
um die verarbeitende Jnduſtrie während der Jahre des ſogenann
ten „Kriegskommunismus“ beſtellt war, geht unzweideutig genug
aus den Feſtſtellungen der führenden Sowjet-Kompetengzen hervor.

Bereits ein Jahr nach dem Oktober-Umſturz es war auf dem
zweiten allruſſiſchen Kongreß der Volkswirtſchaftsräte kon-
ſtatierten die Sowjetführer Larin, Loſowſky und andere einhellig
und unumwunden: „Wir waren zur Zeit, als wir die Staats-
gewalt ergriffen, reich an allerlei Vorräten, die wir von der
Bourgeoiſie erbten, an einer Fülle von Metallen, Wolle, Baum-
wolle u. a. m., die wir allmählich verarbeiteten. Jnfolge-
deſſen konnten wir ſelbſt bei aller Plan- und Syſtemloſigkeit
unſeres Wirtſchaftens, doch noch exiſtieren.“ Wieſo? Einfach:
„Wir waren hauptſächlich mit der Verteilung und Vernichtung
unſerer Vorräte beſchäftigt und haben äußert wenig produziert.“
(Siehe „Die Arbeiten des 2. Kongreſſes der V.-W.-Räte“, ſteno-
grapiſcher Bericht, S. 19, 28 bis 29, 33.) Dieſe bewußt durch-
geführte Zerſtörung des Volksreichtums erſtreckte ſich nicht allein
auf Gegenſtände des unmittelbaren Verbrauchs, ſondern auch auf
die Vorräte an Gegenſtänden des produzierenden Verbrauchs,
auf diejenigen, die das Umſatzkapital bilden ſowohl als auch auf
die Beſtände an Grundkapital. Die abgenutzte Ausrüſtung der
arbeitenden Betriebe wurde einfach durch die betreffenden Aus-
rüſtungsteile der ſtillgelegten Betriebe erſetzt, die übrigen gingen
in Bruch auf. Und ſo ſchrumpfte das Grundkapital der Nation
immer mehr zuſammen, teils buchſtäblich verſchleudert, teils in
neue engere Kombinationen zuſammengezogen. Wie groß der
Schaden iſt, den hier der durch vier Jahre des „Kriegskommunis-
mus“ geübte Raubbau angerichtet hat, läßt ſich aus den Feſt

des ſowjetamtlichen Berichterſtatters (M. GalitzkyW nduftriekapital der Sowjetunion“, aus der Volkswirt
Nr. 4, 1025, Berlin) erſehen, der

das geſamte Jnduſtriekapital zum 1. Oktober 1923 auf etwa
65 Prozent des Vorkriegskapitals ſchätzt. Erwägt man dabei, daß
das Grundkapital der Sowjetunion vorwiegend aus Jmmobilien
beſteht, die nur wenig der Abnützung unterliegen und vor Ver-
ſchleuderung teilweiſe durch den Artikel 22 des Zivilkodex ge-
ſchützt wurden, demzufolge nationaliſierte und munizipaliſierte
Gebäude weder veräußert noch verpfändet werden dürfen; ferner,
daß die Abnützung der eigentlichen Betriebsausrüſtung (Werk-
zeuge Maſchinen und ſonſtiges mobile Jnventar) diejenige der
Jmmobilien um das mehrfache überſteigt, und daß gerade dieſe
Letztere von der Verſchleuderung ausſchließlich betroffen wurde,
ſo ergibt ſich, daß zum zweiten Quartal des Geſchäftsjahres
1923/24 höchſtens 25 bis 30 Prozent vom induſtriellen Betriebs-
inventar der Vorkriegszeit erhalten blieben. Ebenſo verheerend
wirkte dieſe Periode auch auf die Qualifiziertheit der Arbeit; die
Sowijetpreſſe iſt heute noch voll Klagen darüber, daß es an allen
Ecken und Enden von qualifizierten Arbeitskräften mangelt.

Die Wiederaufrichtung der völlig darniederliegenden Jnduſtrie
wurde zu demfjenigen zentralen Problem, welches ſeit dem Jahre
1921 die Wirtſchaftspolitik der So vjetregierung beſtimmte. Dies
um ſo mehr, als die Aktivierung der Jnduſtrie die unerläßliche
Vorbedingung der ebenfalls zuſammengebrochenen Landwirtſchaft
bildete. Denn erſtens bedurfte die Landwirtſchaft zu ihrer Jn-
ſtandſetzung dringendſt des von der Jnduſtrie erſt noch zu er
zeugenden Jnventars, und zweitens konnte es für den Bauer
nur dann einen Zweck haben, an die Erweiterung des Anbaues
über das Eigenverbrauchsminimum hinaus heranzugehen, wenn
er die Möglichkeit erhielt, die erzielten „Ueberſchüſſe“ gegen die
für ſeine Wirtſchaft und ſeinen Hausalt unentbehrlichen Fn-
duſtrieprodukte einzutauſchen.

Damit die Landwirtſchaft in Fluß komme und nicht die letzten
Ueberreſte der induſtriellen Beſtände und Vorräte in nichts guf-
gängen, mußte die Jnduſtrie ſchleunigſt zu funktionieren be
ginnen. Und dies in einem Umfange und in einem Tempo, die
mittels der ſtaatskapitaliſtiſchen Organiſation allein unmöglich
zu erreichen wären. Noch weniger aber vermochte der ſowjet-
wirtſchaftliche Apparat den für den Abſatz der Jnduſtrieerzeug-
niſſe in Betracht kommenden ungeheuren Markt zu organiſieren.
Und ſo kam die von Lenin im Jahre 1921 vroklamierte „Neue
ökonomiſche Politik“ das ſogenannte „NEP.“ auf mit der
Freigabe des privaten Handels und Gewerbes, der teilweiſen
Denationgliſierung und Demunizipaliſierung der kleineren Jn-
duſtriebetriebe, der Zuerkennung des freien Verfügungsrechtes
des Bauern auf ſeine wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, den Konzeſſiv-
nen an in- und ausländiſchen Jnduſtrie- und Handelskapital
uſw. Kurz: die Verquickung von ſtaats- und privatkapitaliſtiſchen
Elementen zur Wiederherſtellung der ruſſiſchen Wirtſchaft mit
der unaufhaltſamen objektiven Tendenz zur Steigerung der Rolle
des privat wirtſchaftlichen Elementes dieſer Verbindung.

Bemerkenswert dabei iſt, daß die Bolſchewiki dieſe, wenn auch
bloß teilweiſe Wiederaufrichtung des Kapitalismus nur äußerſt
widerwillig, ſozuſagen „ſchweren Herzens“, vornahmen. Man

ſchaft der Union der SSR.
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en.
machte ſich in den Kreiſen der RKP. durchaus kein Hehl daraus,
daß die über kurz oder lang unausbleiblichen ſozialen und voli-
tiſchen Konſequenzen: des „NEP.“Kurſes keineswegs in der Linie
des eigentlichen Bolſchewismus liegen; und der linke Flügel
führte dieſen' Umſtand als wuchtiges Argument gegen die neue
Wirtſchaftspolitik ins »Treffen. Nach dem Ausſcheiden Lenins
aus der aktiven Führung ſiegte der linke Flügel, der, ans Ruder
gelangt, auch ſofort mit dem „NEP.“-Kurs gründlich aufzuräumen
begann. Die unmittelbare Folge davon war der zu Beginn des

1923 -eingetrekene, nahezu kataſtrophale wirtſchaftliche

wirtſchaft ſich heute noch fühlbar machen. Dieſer kataſtrophale
Niedergang der Wirtſchaft verhalf der beſſeren Einſicht zum
Siege. Der ſoeben liquidierte „NEP.“Kurs kam im Wirtſchafts
jahre 1923 24 wieder auf, und zwar in einer neuen und weſent
lich „vermehrten“ Auflage „Neo-NEP.“) „und mit dieſem Zeit
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t auch die Wiederbelebun

c. er inarbeitet,

w V 8 ir er eTatſ werdKern be
eme ſein werden

dem gegen
z zum Teil unlösbar ſind.ei als erſtes und für die wärtige

c ur endſte das ſogenannteen ere“, d. h. das ltnis wiſchen 2reiſen der land wirtſchaftlichen Produkte (insbeſ der
treidepreiſo) und denjenigen der Induſtrieerzeugniſſe angeführt.
Dieſes Problem ſtand während des ganzen Winters 10923/24 an
e Stelle auf der wirtſchaftlichen Tagesordnung der Sowäijets.

e el in der Betriebsleitung, die Unqualifiziertheit der
die allzu niedrige Arbeitsintenſität, die unzuläng-

iche A g und die durch all dieſe und noch manch andere
Momente hergerufene Unwirtſchaftlichkeit der Betriebe, führten
zu einer un Verteuerung der Jnduſtrieerzeugniſſe. Der
n und die Umſtellung der Betriebe auf die Baſis der

r l kräfti
ren trieben, vom ſtaatsmonopoliſierten

G g unterſtüst, die Preiſe noch mehr in die Höhe.en enwirtſchaft faſt

der Din
emen

ber erſchienen die W r der Landſtändig entwertet. Die Folge davon: den
Bauer verlor ſeine Kaufkraft, und die hauptſächlich auf den in
ländiſchen Konſfumenten angewieſene verarbeitende Jnduſtrie
den Die Abſatzſtockung drohte die Induſtrie völlig lahm
zulegen Da begann man mittels forcierter ſtaatlicher Ankäufe
die Getreidepreiſe und mit denen auch die Kaufkraft des wirt-
ſchaftlichen Bauers nach Kräften zu heben und andererſeits die
Preiſe der W wſtrieerzezaniſe herabzudrücken. Während man be
züglich der letzteren im ſchaftsjahre 1928/24 einen nur geringen
Erfolg erzielte (der Jndex der Ablaßvreiſe der ſtaatlichen Jn-
duſtrietruſte und Syndikate ſank gegen März 1924 um bloß
20 Prozent), gelang es im Laufe desſelben Wirtſchaftsſahres die
Getreidepreiſe um 100 Prozent und noch darüber hinaus zu
heben. Nun konnte endlich auch eine Belebung des Marktes ein
treten. Es ſtellte ſich aber ſehr bald heraus, daß man auf dieſem
Wege aus dem Regen in die Traufe kam. Denn das rapide
Emporſchnellen der Getreidepreiſe hatte zwangläufig eine ent-
ſpr Erhöhung der Jnduſtrielöhne und ſomit ein derartiges
krä r Jnduſtriepreiſe zur Folge, daß die Gefahr
einer Abſatzſtockung für die verarbeitende Jnduſtrie wiederum in
ſichtbare Nähe rückte. Man mußte ſchleunigſt abermals kehrr-
machen. Und auf der am 26. Auguſt 1924 in Moskan abgehal-
tenen Konferenz der land wirtſchaftlichen Kooperative betonte
Kamegew mit beſonderem Nachtdrucke die Notwendigkeit, die
Getreidepreiſe ſchleunigſt derartig herabzuſetzen, daß ſie die Vor-
jahrspreiſe nicht, mehr als 20 bis 80 Prozent, ſtatt der augen
blicklichen 100 Prozent, überſteigen. Die diesbezüglichen Be
mühungen der Regierung waren nut wenig erfolgreich: zum
1. Oktoher 1924 gelang es, die Höchſtpreiſe vom Auguſt bloß um
20 Prozent in der broduzierenden Zone und um etwa 12 Prozent
in der Verbrauchszone herabzuſetzen, ſo daß die Getreidepreiſe
zum letzten Quartal 1924 diejenigen des Vorjahres immer noch
um durchſchnittlich 80 bis 84 Prozent überſtiegen.

Das Mittel der gekünſtelten Preismanipulationen erwies ſick
ſomit als untauglich: ſo konnte das „Scheren-Problem“ nicht
gelöſt, d. h. die Angleichung der Getreide und Jnduſtriepreiſe
nicht herbeigeführt werden. Und in der Tat: zum 1. Auguſt 1924
ergaben ſich für die geſamte Sowjetunion folgende Jnderziffern:

Großhandelsinderx der Kleinhandel
Staatsplankommiſſion Haushaltsindex

Allgemeiner Jndex 164 212Land wirtſchaftlicher Jndex 151 193nduſtrieindex 181 247zentVerhältnis der Jnduſtrie
zur Landwirtſchaft Schere“) 83 78 2/0
Der d wirtſchaftliche Großhandelsindex bleilt hier, wie wir

ſehen, üm 17 Prozent, der Kleinhandelsinder um 22 Prozent
gegenüber dem Jnduſtrieindex zurück. Aber auch im letzten Wirt
ſchaftsjahre hat ſich in dieſer Hinſicht nichts Weſentliches ge
ändert. Die Jndexziffern vom 1. Auguſt 1925 ergeben:

Großhandeisindex der Kleinhandel
Staatspkankommiſſion Haushaltsinder

vorläuſige Angaben

Allgemeiner Jndex 1,751 1.943d Jndex 1.610 1.823e 1,808 2160ozent-Verhältnis der Jnduſtrie

zur Landwirtſchaft 118 118
(Vergleiche „Aus der Volkswirtſchaft der Union der SSR.“,

AuguſtSeptember 1924.)
Die „Scherenöffnung“ vom Auguſt 1924 hat ſich alſo auch im

Auguſt 1925 durchaus behauptet.
Aus dem bisber Angeführten iſt zu erſehen, daß, unter dem

Geſichtswinkel der Intereſſen der Sowijetinduſtrie betrachtet, ein
Widerſpruch beſteht zwiſchen den Getreidepceiſen als Element
der induſtriellen Geſtehungskoſten und denſelben Getreidepreiſen.
als einem die Nachfrage auf Jnduſtrieprodukte beſtimmenden
Faktor. Ein verwünſchter Kreis: Abſatzförderung billige Jn-
duſtriepreiſe, billige Jnduſtriepreiſe verringerten Geſtehungs-
koſten, verringerte Geſtehungskoſten billigerem Arbeitslohn,
vbilligerer Lohn niedrigeren Brot und Getreidepreiſen, Herab-
ſetzung der Getreidepreiſe verringerter Kaäufkraft des Bauers,
verringerte Kaufkraft Abſatzſtockung.

(Fortſesung folat.)

Die Snawierung der Notſtands
ten.

Wird das Reich den h v
und Ländern eine Beratung

der F innere der
otſtands arbeiten zur Beſchäfti der loſen

geklärt werden ſoll.
Bis zur Stunde verfügen die Länder noch über Mittel, um die

Notſtandsarbeiten in Gang zu bringen oder weiterzuführen. So
haben in Preußen z. B. die Regierungspräſidenten ärtig
noch keins neuen Beträge angefordert, und die Gemeinden, die ſich
vielfach an die Zentralſtellen wenden, tun deshalb gut daran, zur
Finanzierung der Notſtandsarbeiten ſich zunächſt mit den Regie-
rungspräſidenten in Verbindung zu ſetzen. Die preu-
ßiſchen Regierungspräſidenten haben zur Förderung der Not
ſtandsarbeiten jede nur mögliche Bewegungsfreiheit. Jnnerhalb
der Provinzen kann ein Ausgleich der zur Verfügung ſtehenden
Mittel ſtattfinden, damit überall dort, wo die Arbeitsloſigkeit
plötzlich und heftig einſetzt, ſofort Hilfe gebracht
werden kann. Auch ſollen die wandernden Erwerbsloſen nach Mög
lichkeit auf dem Lande bei dem Straßenbau, bei Meliovations-
arbeiten uſw. Arbeit finden, damit ſie nicht in die Großſtädte
ſtrömen. Zur Entlaſtung der Städte vom Druck des Arbeitsloſen
elends will man beſonders an der Peripherie der Jnduſtriezentren
und auf dem Lande Notſtandsarbeiten in größerem Umfange vor-
nehmen.

Angeſichts der im Laufe des Monats Jannar einſetzenden
Steigerung der Maſſenarbeitsloſigkeit muß jedoch über die Not
behelfe für den Augenblick hinaus in der Frage der Finanzierung
großer und umfaſſender Notſtandsarbeiten ſchleunigſt Klarheit ge-
ſchaffen werden. Mit der Bereitſtellung des 100-MillionenFonds
cus dem ordentlichen Etat des Reichsarbeitsminiſteriums, von
welchem ſeit dem April 1925 nur verhältnismäßig geringe Beträge
für Notſtandsarbeiten verwendet wurden, iſt das Finanzierungs
problem noch nicht gelöſt. Es muß auch die Leiſtungsfähigkeit
der Länder, die bekanntlich verpflichtet ſind, die gleichen Beträge
wie das Reich zur Verfügung zu ſtellen, in Betracht gezogen wer
den. Erfreulicherweiſe hat der preußiſche Finanzminiſter den
wichtigen Vorſchlägen des Wohlfahrtsminiſteriums auf Zins-
ermäßigung für die Darlehen, auf Milderung bei der Rück-
erſtattung der Kredite und Erhöhung des Geſamtbeihilfefonds zu
geſtimmt. Wie der „Sozialdem. Preſſedienſt“ erfährt, iſt damit
zu rechnen, daß das Reichsfinanzminiſterium den preußiſchen
Vorſchlägen ſeine Zuſtimmung nicht verſagen wird, wenn auch bis
jetzt noch keine offizielle Erklärung des Reiches vorliegt. Unver-
ſtändlich bleibt dann aber die Meldung, daß das Reichsarbeits
miniſterium bei der Beſprechung der Länder am 4. Januar mit be
ſtimmten Vorſchlägen über die Zinserleichterung und dergleichen
hervortreten werde. Bis jetzt iſt über den konkreten Jnhalt ſolcher
Vorſchläge der Reichsregierung nichts zu ermitteln geweſen; eigen
artigerweiſe iſt auch den zuſtändigen Stellen in den Ländern nichts
davon bekannt.

Hoffentlich gibt es bei der Beratung am 4. Januar nicht erſt
große Differenzen und lange Diskuſſionen über die Vorſchläge
Preußens und die des Reiches; das Zweckmäßigſte wäre, wenn
Reich und Länder den Forderungen der preußiſchen Regierung zu
ſtimmen würden, damit ſofort im Anſchluß an die Beratung vom
4. Januar die notwendigen Erlaſſe der Länder an die nachgeord-
neten Stellen weitergehen können. Wenn alles gut geht dann

d

Am findet zwiſchen Reich
tt, in in erſter Linie das Proble

wird ausgerechnet bis zum Wiederzuſammentritt der Parlamente
die Regelung der Finanzierung der Notſtandsarbeiten wirkſam

Polniſche Putſchgelüſte.
Das alte Polenreich hatte eine gewiſſe Tradition des Staats-

ſtreichss. Wenn im polniſchen Reichstag einer der verſammelten
Adligen die Beratungen durch ſeinen Einſpruch geſtört und den
Reichstag „zerriſſen“ hatte, ſo daß er völlig lahmgelegt war,
pflegte ſich eine ſogenannte „Konföderation“ zu bilden, d. h. eine
ungeſetzliche Vereinigung von Adligen, die nun irgendwelche poli-
tiſche oder auch kriegeriſche Maßnahmen traf. Genau genommen
war das ein Staatsſtreich. Da es aber das einzige Mittel war,
die ins Stocken geratene Tätigkeit des Reichstags zu erſetzen,
wurde dieſes Aushilfsmittel üblich. Darauf bezieht ſich auch das
t r polniſche Sprichwort: „Polen beſteht durch An
archi e.

Der Einfluß des Adels in Polen
Aber von ſeinen ſchlechten Traditionen lebt noch manches fort,
auch eine gewiſſe Neigung zu faſciſtiſchen Methoden. Wenige
Wochen nach der Entſtehung Polens verſuchte der Fürſt Sapieha
im Januar 1919, die Regierung Pilſudſkis in Warſchau durch
einen Putſch zu ſtürzen. Als die Ruſſen vor Warſchau ſtanden,
gingen nationaldemokratiſche Kreiſe in Poſen damit um, ihreHerrſchaft, geſtützt auf das Poſener Gebiet, aufzurichten. Auch
heute wieder, angeſichts der mit einer Kataſtrophe drohenden
Wirtſchaftslage in Polen, beginnen die ſteis vorhandenen faſ

iſt nahezu verſchwunden.

Scheinbegründung, dann etwa ewünf n e mhelm mr harte, entſagungsvolle t auf demo r
Es iſt kein Zweifel, daß Dmowſki in der äußeren Politik eine

verhängnisvolle Rolle für Polen geſpielt hat, indem er die r

on
aus für den d lniſchen Gegen uf,ſtä e Gelahr m nene bulet Aber i ar eine v
doch ein ehrlicher Demokrat, der, wie er gerade in der lehten
durch herbe Kritik mehrmals gezeigt hat, für die ſe
Landsleute ein offenes Auge hat. Zu dieſen t

Wenn er esder mangelnde Sinn für ernſte, ſtille, unperſönliche
für jede geſunde Demokratie ſelbſtverſtändlich iſt.
jetzt für nötig gehalten hat, mit ſeinen Vefürchtungen und War-
nungen öffentlich hervorzutreten, ſo beweiſt das, daß in Polen
hinter den Kuliſſen Dinge vor ſich gehen, denen man in Deutſch
land ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken muß.

Ein vernünftiges Berbot
ein paar Tagen beginnt für den Weſten und Süden desnes die ſonſt ſo hre und tolle Zeit des Karnevals. Dieſes

Jahr wird's aber mit dem Maskentreiben und Mummenſchanz
auf den Straßen und Plätzen lebensfroher Städte nichts ſein. Wer
kann lachen und tollen, wo das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit aus
den ſtillgelegten Betrieben grinſt und ver erte und ho 8
loſe Geſichter auf Schritt und Tritt Scherz und Heiterkeit erſticken.
Um dem Leichtſinn der Gedankenloſen eine Schranke zu ziehen,
hat ſchon vor Wochen der preußiſche Jnnenminiſter alle Anträge
auf Verlängerung der S abgewieſen. Oeffent
liche Karnevalsfeiern werden 1626 erſt recht unterbleiben müſſen.
Auch Köln wird ſeinen weltberühmten Karneval dieſes Jahr nicht
feiern; der Kölner Polizeipräſident hat jedes öffentliche Kar
nevalstreiben verboten.

Unſere Zeit iſt an aufreizenden Gegenſätzen zwiſchen reich und
arm ſchon überreich. getragene Ausgelaſſenheit
mitten in dieſem Winter bitterer Not wäre eine unerträgliche
Roheit.

Ein Täuſchungsmanöver.
Baldwins Angeſteſſte an Baldwin.

London, 29. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
Der amtliche britiſche Funkdienſt meldet: Der britiſche Miniſterpräſident hat von dem Premierminiſter des ein Telegramm

erhalten, in welchem dieſer erklärt, daß die r 1 7a äerg der Spree er d r rzi reude ausgelöſt habe. ie ſage der briti ierungDank für ihre Bemühungen, um die Lebensintereſſen des Volkes

zu wahren. Auch der Kolonialminiſter Amery hat aus dem
viele Telegramme erhalten, in denen betont wird, die 7

Freiheit der ge
undſchaft

bundsentſcheidung nicht nur das Leben und die
ſamten Nation des Frak ſichert, ſondern auch die Fre
zwiſchen Großbritannien und dem Jrak noch mehr feſtigen werde.

liſchen Miniſterpräſidenten kann nicht als einwandfreie und
maßgebende Meinungsäußerung der Bevölkerung des Jrak
betrachtet werden. Die Verwaltung des Frak iſt in engliſchen
Händen und damit iſt auch der Miniſterpräſident von der eng
liſchen Regierung ig. Sein Telegramm an Baldwin be
deutet deshalb nichts anderes als den Verſuch einer wiſſentlich
falſchen Beeinfluſſung der öffentlichen Weltmeinung. ie die
Bevölkerung des Jrak in Wirklichkeit denkt, dürfte vor
nie weder von engliſcher noch von türkiſcher Seite zu erfahren
ein.

Streſemann Reichskanzler-
kandidat.

Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)
Die „Tägliche Rundſchau“ meldet, Reichskanzler

Dr. Luther am 7. Januar von ſeiner Ferienreiſe nach Berlin
zurückkehrt. Das Blatt fügt hinzu: „Man nimmt an, s er dann
mit der Regierungsbildung betraut werden wird.“ Hier ſcheint
der Wunſch der Vater des Gedankens zu ſein. Da die Zentrums
fraktionen des Reichstags und des Preußiſchen Landtags erſt am
10. Januar nochmals gemeinſam zur Regierungsfrage Stellung
nehmen, dürfte unſeres Wiſſens vor dieſem Termin ein Auftrag
zur Bildung der Regierung an irgendeine Perſönlichkeit nicht ver

ciſtiſchen Neigungen dieſer Kreiſe in konkrete Pläne überzugehen. geben werden.
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Die Erde wird den Menſchen zu klein.

Der Bevöfferungszuwachs und ſeine abſurden Folgen.
Seltſame Studien und Betrachtungen über das Problem des

Bevölkerungszuwachſes veröffentlicht der Auſtralier G. H. Knibbs,
Mitglied der Univerſität für Wiſſenſchaft und Jnduſtrie in Melbourne. Nach ſeinen Gedankengängen wird das Faſſungsvermsgen

der Erde ſchon in kurzer Zeit erreicht oder gar übertroffen, venn
der Vermehrungsfaktor der Bevölkerung ſeinen heutigen Wert
beibehält. Jm Zeitraum von 1804 bis 1914 betrug die Vermehrung
der Weltbevölkerung jährlich 0,864 Prozent. Eine Statiſtik, die ſich
über 26 Kulturländer erſtreckte, ergab für die Jahre 1906 bis 1911
eine mittlere jährliche Zunahme der Bevölkerung um 1,159 Prozent.
G. H. Knibbs hat berechnet, daß, wenn der Vermehrungsfaktor
weiter ſo anhält, die heutigen 1850 Millionen Menſchen in zwei
Jahrhunderten auf über 14 Milliarden anwachſen werden.

Selbſt wenn die geſamte Menſchheit auf einer ſehr hohen Stufe
der Kultur und Ziviliſation ſtünde, und wenn unſere Kenntniſſe
und Hilfsmittel für Landwirtſchaft und Jnduſtrie weit voll
kommener wären als heute, wäre es nicht lich, aus der Erde
die nötigen Nahrungsmittel für eine ſolche Menſchenmenge heraus
szuholen. Nach den optimiſtiſchſten Schätzungen würde, wenn alle
nutzbaren Flächen intenſiv bebaut würden, die Erde allerhöchſtens
912 Milliarden Menſchen ernähren können, und auch das nur dann,
wenn die geſamte Menſchheit eine einzige ſparſame und anſpruchs-loſe Genoſſenſchaft bilden würde. La praktiſcher Hinſicht wird
man aber über 82 Milliarden nicht hinauskommen, alſo ekwa das
Doppelte der heutigen Menſchenzahl. Nehmen wir einmal gn, die
Menſchheit exiſtiert ſeit 10 000 Jahren und ſtamme von einem
einzigen Paar ab. Bei einem jährlichen Zuwachs von 1 Pro
würde ſich die Bevölkerung in 100 Jahren ſeweils verdoppeln. Wie
groß wäre die n nach 10 000 Jahreniſt ganz unfaßlich: ſie iſt verblüffend groß. Man findet nämiigh,
daß das Gewicht der lebendigen Materie, die notwendig wäre, um
die Nachkommenſchaft eines einzigen Paares darzuſtellen, der
Maſſe nach gleichbedeutend wäre mit 1340 Milliarden mal einer
Miülliarde Erdkugeln oder 4 Millionen Milliarden mal der
Sonnenmaſſe. Das klingt ungereimt und zeigt, daß in den

herrſchenden Anſchauungen über die Bevölkerungszunghme noch F
manches verbeſſerungsfähig iſt.

Die Servietten öer alten Römer.
Im alten Rom herrſcht der Brauch, daß jeder Gaſt, der zu einem

großen Gaſtmahl eingeladen war, ſich ein eigenes großes Mund
tuch mithrachte. Der Gebrauch dieſes Tuches wich aber erheblich
von dem ab, den man heute von der Serviette macht. Sobald
nämlich ein Gericht aufgetragen wurde, das dem Gaſt beſonders
gut ſchmeckte, wickelte er einen Teil davon in ſeine Serviette und
ſchickte dann ſeinen Diener, den er eigens dazu mitgebracht hatte,
damit nach Hauſe. Später hatte ſich dieſer Brauch ſo eingebürgert,
daß die Gäſte ihre Diener lieber mit großen Kö ausrüſteten,
in die dann alles hineinkam, was nicht aufgegeſſen wurde. Die
großen Servietten kamen daher auch wieder ab und wurden end
lich z vergeſſen. Erſt als im ſpäten Mittelalter der Gebrauch
der Gabel aufkam. gelangten nach und nach auch die Servietten
wieder in die Mode, wurden jetzt aber nur mehr zum Reinigen
der Lippen benutzt.

GHalleſches Theater wad Kunſtleben.
Stadttheater. Das Schauſpiel des Stadttheaters bereitet

ſage Werke vor: „Belinde“ von Herbert t (anläßlich
eines 50. Geburtstages), „Schwalben“ von Benno Nehlert (Ur

aufführung), „Zurück zu Methuſalem“ von B. Shaw und das Luſt
ſpiel „Heimliche Brautfahrt“ von Leo Lenz. Das Gaſtſpiel
Alexander Moiſſi's in Pirandellos „Wolluſt der Anſtändigkeit“
kann erſt am 6. Februar ſtattfinden. Am 12. Januar gaſtiert
das Ruſſiſchromantiſche Ballett. Der Spielplan des Stadttheaters
bringt folgende Stücke im Laufe der Woche: Am heutigen Dienstag
7. Uhr „Lohengrin“, Mittwoch Die Verſchwörung des Fiesko zu
Genua“, Donner Der Orlow“ (im Abonnement), Freitag
nachmittag 8 Uhr „Das gewandelte Teufelchen“, abends 758 Uhr
„Der Orlow“ (im Abonnement), Sonnabend 7 Uhr „Lohengrin“,
Sonntag 8 Uhr „Das gewandelte Teufelchen“, abends 725 Uhr
„Der Orlow

Der Künfſtler.
Von Heinrich Lerſch.

I

Jch leb' mein Leben ſchneller, Menſch, als du.
Mich kann der Dinge Schein nicht länger halten
Wein Blick hat jedes Ding entzweigeſpalten,
Ich ſchmeck' den Kern und eile Neuem zu.
Jm Veltenſauſen bin ich tiefſte Ruh'.
denn ich bin eine von den Kraftgewalten,

die Welt in ſich und ſich zu Welt geſtalten.
So iſt mir alles ich und bin ich allem du.
Mich hält nicht Schönheit, Glanz, nicht Glück noch Macht.
Was geſtern ich war, hab' ich heut' vergeſſen
Wo euch noch Chaos ſtürzt, blüht mir ſchon Kosmospracht.

ſtaunt, geſtern ich bei euch geſeſſen.
eut' bin ich ſchon von neuem Trieb be

und taumle trunken in die neue Nacht.

II.

Ob ſie mich ſchimpfen oder ſie mich loben,
das rührt, Geliebte, meine Seele nicht.
Mein Tun und Laſſen, Tagwerk und Gedicht
Sind bunte Bilder, in mein Sein gewoben.
Und leuchten ruhig in ihr eitles Toben.

ch funkle ja aus meinem eignen
das blitzaleich in ihr armes Dunkel bricht.
Jch bin ſo über allem Volk erhoben,
daß jedermann mich ſehen muß und fieht,
daß ich dem einen Ziel, dem andern Abſchen bin
Daß der mir nachfolgt, daß mich jener flieht.
Doch flucht und lockt mich keiner zu ſich hin.
Unwandelbar treibt mich der Gottheit Sinn
Und was durch mich geſchehen muß, geſchicht!

Das Telegramm des Premierminiſters des Jrak an den eng
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ſagt, tatſächlich von der Reichsentſchädigun
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Schweden. Der Reichsentſchädigungsſtelle kamen
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We e Moſel bei Trier morgen einen Pegelſtand

Köln, 20. Dezember. (WTVB.)
e Weſtdeutſchlands iſt in den letzten

geſtiegen. Da in den Quellgebjeten
warzwald und den Vogeſen Tau-
nem weiteren Steigen zu rechnen. Man

wird. Der Rhein ſteigt bei Köln ſeit
lich um etwa 8 Zentimeter, der Pegel-

der p r 5 Meter. Die a in lihätten ihm ihre wurden bereits geräumt. r m Rhein liegenden Keller

e zuge Frankfurt a. M., 29. Dezember. (WTVB.)
Hochwaſſers iſt die Schifffahrt auf dem Main einge

Pegelſtand war nachmittags 8,10 Meter. Es
wird auf ein weiteres teigen des Waſſers um 5 bis 6 Zentimeter

nd nui Betrugs wei Gefä is Furchtbareind gunmche c en t Jahren Gefängn Schlagwetter-Kataſtrophe.
52 Bergleute getötet.

ahresbericht zur Kenntnis genommen und die Un ariſch-rumäniſche Ueber Neuyork, 29. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)
bisherige Parteileitung wiedergewählt. Aus Mexiko wird gemeldet, daß ſich in dem Staate Coaghuilawemmungskataſtrophe. in den Palauminen eine furchtbare Schlagwetterk t a

Bergleich mit der Witwe Hoefles.
Berlin, 29. Dezember. (Radiomeldung.)

Hie Blätter melden, daß zwiſchen der Witwe des verſtorbenen
Reichsminiſters Hoefle und dem preußiſchen Fiskus ein Ver-
gleich unterzeichnet worden iſt, auf Grund deſſen die Witwe des
verſtorbenen Poſtminiſters für ihre eigene Perſon eine lebensläng-
liche jährliche Rente von 3000 Mk. erhält. Die Rente erliſcht im

Wolf n r gar die e minderen Kinder er Frau Hoefle außerdem eine Jahresrenteo Mk. für jedes Kind, die bis 8
gehn werden ſoll. Rechtlich iſt der Vergleich durch die Feſt
te gen des preußiſchen Unterſuchungsausſchuſſes und jene Rolle V

erechtfertigt, ioabit bei dem Hinſcheiden Dr. Hoefles geſpielt hat.

Der Fall Wandt.
Das Fehlurtell des Reichsgerichts.

Aehnlich wie im Fall Fechenbach ſtellt ſich jetzt im Fall des
7 Veliſten Heinrich Wandt, der wegen „Landesverrats“ zu

Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, heraus, daß gar nichts
verraten werden konnte, weil die in Betracht kommenden
Akten bereits bekannt waren. So erklärte ſoeben der belgiſche
Schriftſteller Wullus dem Brüſſeler Vertreter der „Frankfurter

eitung gogenüber, daß ſeine entſprechenden Veröffentlichungen
n dem erſten von ihm publizierten Schwarzbuch Ende

i 1920 erſchienen ſind, bevor ſich Wandt das Dokument De
iſez aus dem Reichsarchiv verſchafft haben ſoll. Wullus er

Lärte ſich dem Vertreter der Frankfurter Zeitung be
uchen des deutſchen Juſtizminiſters vor einem bel

giſchen Richter die Unſchuld Wandts eidlich zu bezeugen.
wird das Reichsgericht, das wie die meiſten deutſchen

Gerichte von der Landesverratsmanie befallen iſt, auf die Stimme
des Gewiſſens und der Gerechtigkeit hören? Wird es

endlich die erforderlichen Schritte tun, um über den Fall
andt ha zu ſchaffen, oder ſoll das Fehlurteil des

S ingen, die bereits bekannt warendrakoniſch kann deutſche Juſtiz rechtſprechen, dieſelbe Juſtiz,
rechtsſtehende Verbrecher, Leute wie Kapitän Ehrhardt mit

Samtpfötch t.Sie ſeien Wagen verſchlucken Kamele.

von

vorher

reit, au

Die amerikaniſche Delegation für die
wirr in GenfKellogg, dem Staatsſekretär für Handel, Hoover, und dem

früheren Staatsſekretär Hughes. Außerdem werden mehrere
okratiſche Parlamentarier die Delegation begleiten. Senator V

Borah hat es abgelehnt, Mitglied der Delegation zu werden.

KnürIheate

Mittwoch 7 Uhr:
riosko

Ende 10 Uhr.
Donnerstag7 t Uhr
tm Abonnement:

Der Orlow
Ende 10 Uhr.

Abends 7 Uhr
im Abonnement

Der Orlow

einen Arbeiter oder
Arbeiterin ſucht
wer Stellung ſucht
wer eine Wohnung
zu verwieten hat

er sin Zimmer
cht wer Koſtgänger oder Logis-

herrn annimmt
wer etwas verloren
oder gefunden hat
wer etwas verkaufen
oder kaufen will
wer ſein Geſchäft er
öffnen od. empfehlen
will kurz. werirgend etwas zupublizieren hat, der

inſeriere
im Volksblatt“ er
wird Erfolg

daben.
ünnktlichw. eckt

werden Sie mit den

WWegkerst 7660
vom Uaormachermſtr.

H. Schindler
Kl. VIrichatr. 865 pt. a. I

Große Auswahl
von M. 5. 4. 5, 6, 7 dis 20

Küchenuhren
von M. S, 6, 7, 10 s
Jede Uhr w. geprüſt.

Berlin, 20. Dezember. (Radiomeldung.)

riſch rumäniſchen Grenze kommen Nachrichten über eine furchtbare
ueberſchwemmungskataſtrophe, der viele Menſchen

niſches und ungariſches Gebiet durchfließen, aus ihren Ufern und

die Flü s und Marosm 18. Lebensjahr aus tags darauf durchbrachen auch die Flüſſe Szamos r

die das efängnisperſonal in r ert e vergingen in verzweifeltem, zum größten Teil erfolg-
oſem Kampf gegen das entfeſſelte Element. An vielen Stellen
wurden, um dadurch das Waſſer von den menſchlichen Siedlungen
ernzuhalten, die aten geopfert, indem man die Dämme

Stellen ſtehen die Gleiſe tief im Waſſer, ſo daß der Eiſenbahnver-
kehr gegen Budapeſt und Bukareſt unterbrochen iſt.

olge der allgemeinen Panik viele Räuberbanden gebildet drei ertranken.
haben.

Bluttat eines Baters.

das bei einem Landwirt in Stellung war, von ſeinem bei ihm meldet.

leiben? Sechs Jahre Zuchthaus für die wollte und ſie, als ſie ſich widerſehie- er ſtach.

Hochwafſer in Bayern.
Wie heißt es von den Phariſäern?

vorbereitende Abrüſtungs
wird beſtehen aus dem Staatsſekretär

in ihren oberen Läufen ebenfalls eträchtlich. Aehnlich ſind die und ſtechen wollte.

ſ ſchbayeriſchen Hochebene.

C l Il eEEEELIIBI
Ab

Sonnabend
den

Januar

inventur Ausverkauf
8eispiellos böllige Preise ohne Räücksicht auf den
Anschaffungspreis. Noetto-Barverkauf. Kein Umtausch.

A. Huth a C

tet u

Halle a. S.
Grosse Steinstrasse 86-87

Marktplatz M

an in de e e n N. N.

egen ſtrophe ereignet hat, durch die 52 Bergleute getötet worden ſind.Erfſolgloſer menſchlicher Kampf s die Elemente Das Bergwerk iſt vollkommen zerſtört worden.

Aus Budapeſt meldet die „Voſſiſche Zeitung“: Von der ungea- Automobil vom Schnellzug überfahren.
Paris, 29. Dezember.

einzelne Meldungen ſprechen von über hundert zum Opfer ge- Jn der Nähe von Nantes iſt in der Nacht zum Freitag bei einem
fallen ſein ſollen. Am Weihnachtsabend traten die drei Körös, Bahnübergang ein Automobil von dem Schnellzug Nantes--Ppi-
nämlich die Weiße, die Schwarze und die Stille Körös, die rumä tiers überfahren worden. Die vier Jnſaſſen des Automobils, eine

Dame und drei Herren, wurden auf der Stelle getötet und derart

o verſtümmelt, daß ſie nicht mehr zu erkennen waren. Deran ſieben Stellen die Uferdämme. Das Waſſer ſtieg rapide und Schrankenwärter hat unvorſichtigerweiſe die geſchloſſene Schranke
überſchwemmte auf rumäniſchem Boden zehn und auf ungariſchem geöffnet, um das Automobil noch paſſieren zu laſſen; er iſt

oden vier Gemeinden ſowie hundert Pußtagehöfte. Die drei ſofort verhaftet worden.

Der weiße Tod.
Schmiedeberg, 29. Dezember. (WTVB.)

durchbrach und die Fluten auf das freie Feld lenkte. Ueber Erfroren iſt am erſten Feiertag auf dem Wege von Stein
200 000 Hektar Boden wurden ſo der Ueberſchwemmung preis ſeiffen nach Schmiedeberg ein Tiſchlermeiſter aus Schmiedeberg
gegeben; doch auch dieſes Opfer half nicht viel, Eine Anzahl der wahrſcheinlich vom Schneeſturm überraſcht und vom Wege
Eiſenbahnbrücken wurden vom Hochwaſſer zerſtört. An mehreren abgetrieben, abſtürzte und dann erfror.

Unfall auf einem deutſchen Motorſchiff. Das h Motor-
Die ungariſche Regierung hat für das Ueberſchwemmungsgebiet ſchiff „Fritjoff“' auf der Reiſe von Rotterdam nach Od

einen mit den weitgehendſten Vollmachten ausgeſtatteten Regie geſtern von einem ſchweren Unfall betroffen worden. Durch eine
rungskommiſſar ernannt, der heute im Einvernehmen mit dem Sturzſee wurden der erſte und der zweite Steuermann

das Stand recht verhängt hat, da ſich in- ſowie ein Matroſe bei Emden über Bord geſpült. Alle

enſe iſt

Fulda und Werra ſteigen. Jnfolg des ſtarken Schneefalls und
der reichen Niederſchläge der letzten Ta er tHochwaſſer. An verſchiedenen Stellen ſind beide Flüſſe bereits über

Mörs, 29. Dezember. (WTVB.) die Ufer getreten und haben weite Strecken niedrigen Landes unter
Jn Uffor (Kreis Mörs) wurde ein 16jähriges Dienſtmädchen, Waſſer geſetzt. Von den Oberläufen wird weiteres Steigen ge

ge führen Werra und Fulda

zu Beſuch weilenden Vater erſtoche n. Der Täter brachte ſich Gasvergiftung. Jn einem Hauſe der Vogelſangſtraße in Frank
nach der Tat einen ungefährlichen Stich in die Herzgegend bei und furt a. M. wurden drei Perſonen ein Mann und zwei Frauen,
ſchoß ſich dann in den Kopf. Nach der polizeilichen Unterſuchung deren Namen bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden konnten, durch

wird angenommen, daß der Vater ſich an der Tochter vergehen Gas vergiftet tot auf efunden. Man weiß noch nickt, e
Unglück oder Selbſtmord vorliegt. in

Lawinenunglück am GiglaſchSee, Nach einer Blättermeldling
aus Graz wurden vier Wiener Touriſten unterhalb der Gig-

München, 29. Dezember. (WTB.) laſchSee Hütte von einer Schneelawine verſchüttet. Ein
Durch Regenfälle und Schneeſchmelze ſind in den letzten Tagen Touriſt wurde getötet. Die drei anderen, darunter eine Frau,

beſonders Jler und obere Donau ſtark geſtiegen. Die nord- müſſen für verloren gelten.
bayeriſ äſſer ſtiegen infolge der innerhalb der letzten Der Vater vom Sohne erſtochen. Aus Düren wird gemeldet
24 Stunden verſtarkt aufgetretenen Regenfälle in Verbindung Jm benachbarten Lendersdorf kam der jugendliche Fabrikarbeiter
mit Schneſchmelze auf dem Fichtelgebirge und dem Frankenwald Bülow dazu, als der Vater die Mutter am Halſe würgte

l

Der Sohn ergriff das Dolchmeſſer und ſtieß

Hünnierestlllllunulllllluunutl un

in den nördlichen Donauzuflüſſen und auf der es dem Vater durch Lunge und Herz, ſo daß er nach einigen Mi-Panet R ſtän f nuten ver ſtarb. Der Sohn wurde verhaftet.
Wittenberger Hausfrauen!

Dieſe Woche prima
Rind, Kalb und öchweineſleiſch

Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

P x Wermer,Fleiſch und Wurſtwarentſabrik,
I 7

Kubenerſtraße Teleyhon Nr. 261

ansztelder Seekreis
Tagesordnun

des Kreistages am 12. Januar 1026,
vormittags 9 Uhr.

1. Prüfung der Gültigkeit der Kreistags
wahlen am 29. November 1925.

2. Neuwahl des Kreisausſchuſſes (6 Mit

lieder). 43. l Straßenbaukommiſſion
4. Keuweht der Mitglieder des Waſſer

r Mitglieder 4 St5. Krzweier Kreisausſchußmitgund eines Vertreters h
an Stelle des verſtorbenen Bäcker
meiſters Malk in Teutſchenthal in den

Seriisſchulausſguß ß6. Wahl je eines Amtsvorſtehers für die
Amtsbezi Stedten, Steuden und

Stedten,
7. Abtrennung der Ortſchaften Schochwitz,

Krimpe, Wils und Gorsleben vom
Schiedsmannsbezirk Benkendorf, Amts
gerichtsbezirk Wettin, und Zuteilung

r Eisleben.8. Bewilligung von Mitteln für die durch
das Unwetter Geſchädigten in Gerbſtedt

o. Genehannt der Uebernahme der Ee
migung der mewerkſchaftsſtraße Wimmelburg-- Bahn

hof Mansfeld auf den Kreis. 8901
Der Kreisausſchuß

des Mansfelder Seekreiſes.

e e

zum Schiedsmannsbezirk Höhnſtedt

S
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der SPD.,

dünfte im zirk Kalle- Merſeburg.
Sekte r. Lat Seele gar a

Hofgebände,

(Ortsburean dafelbſt 1029).
m

mal

Fp S 22Unſere Uehungsſunde am Mittwoch, demW mußtz unbedingt von allen
Sangesbrüdern keſucht werden. Es wird beſonders
roch an die er Stelle darin daß die Ein
äſcherung unſeres verſtorbenen Sangesbruders Wiſezek
am Donnerstag, dem 31. Dezember. vorm. 103/ Uhr,
auf dem Gertraudenfriedhof ſtattfindet.

Arbeiterwohlfahrt (Kindergruppe) Dienstag
den 29. Dezember, findet oemeinſam mit den Eltern
und den Mitgliedern der Arbeiterwohlfahrt Geburt
rags, Weihnachts und Neujahrsſeier ſatt. Für
Kaffee, Kuchen und Unterhaltung iſt geſorgt Zutritt
von Kindern nur gegen Vorzeigung der grünen Mit
gliedskarte. Beginn 6 Uhr im kleinen Volksparkſaal.

EAJ. Wir treffen und Donnerstag um 7 Uhr im
Jucenddeim. Genoſſinnen und Genoſſen, welche ſich
an der Fahrt vach der Dübener Heide beteiligen,
treffen ſich Donnerstag abend '/a6 Uhr am Haupibahnhof.

Aus dem Sezirk.
Arbeiterwohlfehrt (Kindergrupve).Rerſeburg. Mittwoch. den 39. Dezember nachm.

3 Uhr. im „Herzog Chriſtian“: Weihnachtsfeier. Jeder
bringe eine Taſſe mit

J. dDi den 29. DezemberRerſehutg. S c tut

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)
Ebertplaletten (26 82 emOrts ruppe valle. Mk. 4, Einbanddecken für

die „JUuſlrierte Reid skanner Zeitung“ Mk. 3,
Muſter liegen auf der Geſchäftsſtelle aus. Be ellungen
find dortſelbſt aufzugeben. Die bereits beſtellren
Stüde können abgeholt werden. Die Mitglieds
arten müſſen mit Ablauf des Jahres 1925 in
Ordnung ſein (Deiträag)

nieWALHALII
pirektion Paul Bläthgen

Aptang 8 Uhr Tel. 8385
Nur noch? Tage
Hartztein Garhpie

Auf allgemeinen Wunsch:
Der Stolt der 3. Kompamn el

nenIII
Ab Donnerstag (Süvester):

Operenen Cartpfel

die erfolgreichste Operette
der Gegenwart!

JIMCEI
Operette in 3 Akten von

Richard Keßler. Musik von
Robd. Winterberg. Inesenier.
und Tänze Direktor Hepner

Feenhafte Ausstattung,
neue Pracht-Kostümwe

7585 Mitwirkende 75in bunte II hin.
Vorverkauf eröttnet!

Eintrittspreise 0,60 bis 5, MK.
einsechl Steuer. Silvester: An-
ſang 7 Uhr Neujahr s Udr.
Es wird um rechtzeitige Ent-

nahme der Karten gebeten!

Kurdaus iſttering

Mittwoch, 30. Derember, nachm. 4 Ubr

ausget. vom Hall. Sinfopie-Orchester
Leituopg Benno Plätz.

Donnerstag, 31. Dezember, abäs. 8 Uhr.

Silvosterfeier
ECrosseör Ball

Kapelle Frauendorf.
Tiscbbestellung frübzeitig erbeten.

Fernrut 6286
*929

Haustochter
die ſich im Kochen und in der Wirtſchaft
fortbilden will geſucht. Wonatlich
10 Mark Taſchengeld. Offerten unter
V. H. 163 an die Expedition des Blattes

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit den

Pfſandnummern von 47721 bis 49594
Monat November 1924, Pfandſcheine in
gelbem Druckh) und von 1 bis 2785 (Monat
April 1925, Pfandſcheine in braunem
Druch) wird vom 12. Januar 1926 von
9 Uhr vormittags an im Leihamt, An der

.Marienkirche 4, ſtattfinden.
Verſteigert werden Taſchenuhren aller

Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
Brillantachen ferner Betten Leib und
Bettwäſche Schuhwerk, neue und ge
tragene Kleidungsſtücke und verſchiedene

andere Sachen. 8827Halle. den 21. 7 1925.Das Leihamt der Stadt Halle.

n e

m r ne e e

NUSSIBAUDPI.
Betrenend: Pic Vorbereltungen Zum Inventur- Ausverkauf

Ansprache des Chefs an die Abteilungsleiter und -Leiterinnen

„Meine Damen und ierren!
statt.

Wir haben uns davon überzeugt, dass jede Abteilung mit Angeboten hervortritt, dio
sobald nicht wiederkehren

Um den lnventur- Ausverkauf nach kaufmännischen Grundsätzen vorzubereiten,

schlichßen Wir unser 6eschäft
Alittwoch, den 30. Dezember.

in einer vor Wochen stattgefundenen Sitzung:

Am 2. Januar 1926 findet unser Inventur- Ausverkauf
Wie Sie wissen, leben wir augenblicklich in einer Zeit sehwacher Kaufkraft,

und deswegen verlangen wir von lhnen, dass Sie alle Artikel, welche der Mode- unter-
worfen sind und unbedingt geräumt werden müssen, bei der Inventur- Aufnahme heraus-
suchen und enorm billig auszeichnen,. Reisen Sie ausserdem in die Fabrikzentren
Deutschlands und veranlassen Sie unsere alten Lieferanten und Rinkaufshäuser, uns
enorm billige Posten für den Inventur- Ausverkauf zur Verfügung zu stellen.
Denken Sie daran, dass Sie die Kundschaft nur zufriecenstellen können, wenn Sie etwas
Außergewöhnliches bieten

3eginn des Inventur-Ausverkaufs Sonnabend en 2. 1926, wun 8 Uhr

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Donnerstag
erscheint

in dieser Zeitung
eine ausführliche

Preisanzeige! Halle
(Saale)

IIIIIIIIIIIIIXXkMWIIIIIIIIIIIIIIII

in neltengeaeat T anrerders 191

e

frei von jeder politischen und agitaterischen Tendent

Ab Donnerstag, den 31. Dezbr. in beiden

Das Kaufhaus für AlIIc

e e e e e e e e e e
Orts grupperkls leben

Donnerstag, den 31. Dezember 1925
von abends 712 Uhr an im großen Saal

des „Volkshauses“

Silvester- Feier
Hierzu werden alle Republikaner

herzlichst eingeladen.

Gr. Ulrich-
rasse 60/61

Freier Sängerchor Halle a. S.
Naeh langem. sehwerem Leiden starb am Montag,

dem 28. Dezember, unser langjähriger Vorsitzender
und Mitbegründer des Vereins

Philipp Wczeh
im Alter von 51 Jahren.

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken be-

wabren. 8928R alle a. S., den 29. Desember 1925.

M r h

Sehaufenster
Donnerstag fertio!

III

Heute mittag 2 Uhr versechied nach
langem, sehwerem Leiden mein ge-
liebter Mann, unser herzensguter
Vater und Großvater, der Tischler

bhlipp Gllezeh
im 51. Lebensjabr.

Halle a. 8., Sehwetsehkestr. 14 u.
Chemnite, den 28. Dezember 1925.

In tieter Trauer
le WUcZzek, geb. Voigt
Karl Klein und Frau Paulao

geb Wilezek
Karl Kempt und Frau Friedl

geb Wilczek

Lotti und Karl Heinz Klein
Die Einäscherung findet am Don-

nerstag, dem 31. Dezember, vorm.
10 Uhbr, in der kleinen Kapelle des
Gertraudenfriedhotes statt. 8921

Corialdemokrat. Partei Deutschlands

Orte verein Halle a. S.

Am Montag, dem 28. Dezember 1925,
verschied im 52. Lebensjahre wach
lavgem, schwerem Leiden unser
Freund und Parteigenosse

Philipp Wuczek
17. Ortsbezirk)

Wir verſieren in dem Dahinge-
schbiedenen einen treuen Freund und
braven Mitstreiter.

Ehre seinem Andenkevn,

8927 Der Vorstand.

t
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Halle, den 209. Dezember 1025.

Fortſchritt im Lufterkehr.
Gründung einer Luftverkehrsgeſellſchaft Provinz Sachſen.

Die bisher im Luftverkehr miteinander wetteifernden Städte
rfurt, Halle und Magdeburg haben, wie uns von zuſtändiger

mitgeteilt wird, die Gegenſätze beiſeitegeſtellt und ſich zu
einer Luftverkehrsgeſellſchaft. Provinz Sachſen z uſſammenge

ſchloſſen. Der Zweck des Zuſammenſchuſſes iſt, der Provinz
en im Luftverkehr durch einheitliches Vorgehen den Platz zu

rſchaffen, der ihn nach ihrex wirtſchaftlichen Bedeutung zu
m.

J t t 4 ec äJ e

3

Kriminaldirektion Halle.
Jn der Organiſation der halliſchen Kriminalpolizei iſt eine be

merkenswerte Aenderung eingetreten: Es wird mit dem 1. Januar
eine Kriminaldirektion Halle gebildet, deren Stellung
Duftig eine etwas ſelbſtändigere ſein wird. Herr Kriminalober-
inſpektor Holters iſt zum Kriminaldirektor, die beiden
bisherigen Kriminalkommiſſare Woosmann und Woiwode
zu Kriminaloberinſpektoren ernannt worden. Wie wir weiter
erfahren, kehrt Herr Kriminalkommiſſar Dubiel, der frühere

Leiter der politiſchen Abteilung, der kürzlich nach dem Rheinland
rſetzt worden war, auf ſeinen früheren Poſten in Halle zurück.er

Notſtandsaftion in Berlin.
Die Berliner Rathauskommnniſten für poſitive Arbeit.

Die Reichshauptſtadt hat jetzt nach dem Vorbild anderer Städte
eine große No dsaktion verabſchiedet. Zur Unterſtützung aller
ausgeſteuerten Erwerbsloſen, deren Zahl gerade in Berlin beſon
ders hoch iſt, ſind vom Magiſtrat und der Stadtverordneten
verſammlung die gleichen Beträge zur Ferfügung geſtellt, die auch
die übrigen Erwerbsloſen erhalten. Außerdem ſind die Mittel der
allgemeinen Wohlfahrtspflege weſentlich verſtärkt worden, damit
jamentlich durch Sachlieferungen (Brennmaterialien, Eſſenabgabe,Fleiderver orgung uſw.) der Not aller Anterſtützungsbedürftigen

ohne Rückſicht auf die reichs geſetzlichen Beſtrebungen abgeholfen
werden kann. Jnſofern unterſcheidet ſich die Berliner Notſtands
aktion wohl kaum von den Beſchlüſſen, die in dieſer oder ähnlicher

rm auch in Halle und anderen Großſtädten gefaßt worden ſind.
ſind ſogar an vielen Orten Beſchlüſſe möglich geweſen, die

materiell für den einzelnen zu Unterſtützenden weitergehen.
Was den Berliner Beſchlüſſen ihre beſondere Bedeutung verleiht,

die Tatſache, daß hier zum erſten Male die Kommuniſtiſche
ion eine von der bisherigen Theorie und Praxis der kommu
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niſtiſchen Kommunalpolitik vollkommen abweichende Haltung ein
hat. Die Kommuniſten haben zugeſtimmt, daß dieLe beträchtlich erhöht wird. Sie haben die Erhöhung

der ſtädtiſchen Grundſteuer um 50 Prozent genehmigt, ſie haben
it einverſtanden erklärt, daß die ſogenannte Bruttoabgabe

er ſtädtiſchen Betriebe von 5 Prozent der Roheinnahmen auf
8 Prozent erhöht wird. Sie begründeten ihre Haltung damit, daß
ür die Exrwerbsloſen Mittel beſchafft werden

müßten. Mit dieſer ründung haben ſie die Richtigkeit der
bisherigen ſozialdemokratiſchen kommunalen Finanzpolitik an
érkannt; denn ſo gut wie heute die Not der Erwerbsloſen gelindert

tspflege, die Gelder für die Beamten, A ellten und Arbeitert rihe i ter r die Shuen all die vielen
ichtigen und kulturellen A der Gemeinde be

ſchafft we Der Zwang, für die Beſchaffung dieſer Mittel ein
reten, beſteht für eine Arbeiterpartei nicht ſeit heute, ſondern

it langem. Die Schwenkung, die die kommuniſtiſche Rathaus
ktion in Berlin vorgenommen hat, iſt die ſchärfſte Verurteilung
früheren kommuniſtiſchen Praxis.Selbſt wenn man befürchten muß daß dieſe einſichtige Haltung

nicht von Dauer ſein wird, ſo iſt es doch von größtem Wert, überalln hinzuweiſen, daß unter dem Druck einer furchtbaren Not
t die Kommuniſten gezwungen worden ſind, ihre rein negative
unfruchtbare Haltung aufzugeben.
„Arbeiterverrat“ der r gebrandmarkt haben, er
wies ſich in der Stunde der Not als einzige Möglichkeit, um den
Erwerbsloſen wirklich zu helfen. Die ſozialdemokratiſchen Frak-
tionen in anderen Rathäuſern haben an dieſem Beiſpiel die beſte
Möglichkeit, die kommuniſtiſche Agitation, ſoweit ſie ſich wie ge
wöhnlich ausſchließlich gegen die Sozialdemokratie richtet, ent
ſchieden zurückzuweiſen.

Wieder einer von den Alten dahin. Kaum 51 Jahre alt,
alſo im beſten Männesalker, iſt geſtern wieder ein tapferer Mit
Fryiter im Befreiungskampfe des Proletariats, der Tiſchler

hilipp Wilczek, geſtorben. Lange, ſchwere Krankheit plag-
ten unſeren alten, ſtets eifrig tätigen Genoſſen ſo lange, bis der
Tod ihn erlöſte. Der Holzarbeiterverband verliert ein altes,
braves Mitglied, der Freie Sängerchor ſeinen Mitbegründer und
einſtigen Dir itenee. die Familie den liebenden Vater und Er
nährer. Die halliſche Arbeiterſchaft wird dieſes ſeltenen Men
ſchen ſtets ehrend gedenken.

Kriegsbeſchädigtenlos. Ein Kriegsbeſchädigter ſchreibt uns:
Mit der Abwicklung der Kapitalabfindung ſind tauſende Beamte
im Reich beſchäftigt.
null; Jahre vergehen, bis ein Kriegsbeſchädigter die paar Groſchen
bekommt, wenn er ſie überhaupt erhält. Welch herrliches Weih-
nachtsgeſchenk den Kriegsbeſchädigten und hinterbliebenen die
Regierung beſchert hat, geht daraus hervor, daß ein Viertel der
Monatsrente auszuzahlen iſt. Ein Schwerkriegsbeſchädigter mit
Frau und Kind, der 50 Prozent Rente erhält, bekommt 22 Mark
im Monat, davon erhält er ein Viertel, das ſind 5,50 Mark. Die
meiſten werden wohl im Zweifel geweſen ſein, wie ſie das Geld
anlegen ſollen.

Glückwunſchkarten zu Neujahr dürfen, wenn ſie in Form von
Poſtkarten offen verſandt und im Fernverkehr gegen die Gebühr
von 3 Pf. befördert werden ſollen außer den ſogenannten Ab-
enderangaben auch noch die für Teildruckſachen zugelaſſenen
enderungen und Zuſätze bis zu fünf Worten, die in ſachlichem Zu

ſammenhang mit dem Vordruck auf der Karte ſtehen müſſen, wie
e Dein“ oder „zum Fahreswechſel ſendet mit Gruß“ u dgl.

III

Wie telegraphiere ich drahtlos? Unter dieſem Titel hat die
„Debeg“, Deutſche Betriebsgeſellſchaft für drahtloſe Telegraphie,
Berlin 8SW 11, Halleſches Ufer 12/13, die Beſtimmungen für die
Auflieferung von Funktelegrammen an auf See befindliche Schiffe
in einem kleinen Heft zuſammengefaßt. Derartige Telegramme
werden von allen Telegraphenanſtalten des Jn und Auslandesentgegengenommen. Wegen Auskünften wende man ſich an die
Telegraphenanſtalten bzw. die oben genannte Geſellſchaft.

„Endlich erkannt.“ Unter dieſer Spitzmarke teilt die „Allg.
Ztg.“ mit: „Der am 16. Dezember aus der Wilden Saale an der
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werden muß, mußten früher die Millionen für die ſtädtiſche Wohl 9

Das, was ſie jahrelang als ſteht

Die Arbeit, die da geleiſtet wird, iſt gleich
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Was jeder wiſſen muß.
hrend die iger und Sparerverbände ärtig damit beſchäftigt ſind, die Vorbereitungen für das Vollebegehren

zu treffen, das auf dem Wege des Volksentſcheids zur grund
legenden en der Aufwertungsgeſetze führen ſoll, iſt die
Reichsregierung im Begriff, die Aufwertung nach den Vorſchriften
der Geſetze vom 16. Juli 1925 durchzuführen. Jn Nr. 51 des
„Reichsgeſetzblattes“ iſt zu dieſem Zweck eine Durchführungs
verordnung vom 29. November 1925 erſchienen, die nicht weniger
als 185 Artikel zählt. Dabei bezieht ſich dieſe Verordnung ausſchl.
auf die Aufwertung der, privatrechtlichen Anſprüche, alſo der Hypo
theken, Jnduftrieobligationen, Pfandbriefe, Verſicherungsguthaben,

Spareinlagen uſw. Eine erſte Verordnung zur Durchführung
der Anleiheablöſung, alſo der Aufwertung der öffentlichrechtlichen
Anſprüche, war ſchon am 8. September erſchienen. Sie umfaßt
59 Paragraphen. Angegliedert war ihr ein Verzeichnis der in ob
Betracht kommenden Reichsanleihen und eine Bekanntmachung
über die Erklärung von ehemaligen Länderanleihen Eiſenbahn
anleihen) zu Markanleihen des Reiches.

Heute ſoll zu den Bemühungen der Gläubiger und Sparer
verbände, die Aufwertungsgeſetze zu verbeſſern, nicht Stellung
genommen werden. Dazu wird der Augenblick gekommen ſein,
wenn die Abänderungsvorſchläge für das Volksbegehren vorliegen.
Es wäre aber ſelbſtverſtändlich falſch, im Vertrauen auf einen
Erfolg dieſer Beſtrebungen auf die Wahrnehmung der beſcheidenen
Rechte zu per teg die den Gläubigern durch die einſtweilen zu
Recht beſtehenden Geſetze eingeräumt ſind. Denn wenn der Ver
ſuch, die Geſetze zu revidieren, fehlſchlagen würde, ſo hätte die

ung der beſtehende Rechte die Folge,
auch die Anſprüche noch hinfällig würden, die ſich aus den gelten
den Geſetzen ergeben.

Die Durchführungsverordnung vom 29. November hebt alle bis
herigen Ausführungsvorſchriften auf und faßt deren Jnhalt, fo-
weit er beſtehen bleibt, neu zuſammen. Die Verordnung regelt
alle Gebiete des Aufwertungsgeſetzes mit Ausnahme der Vor
ſchriften über Guthaben bei Fabrik und Werkſparkaſſen oder
Betriebspenſionskaſſen, die einer beſonderen Verordnung vor
behalten ſind. Auch die Aufwertung der Sparkaſſeneinlagen iſt
ausgenommen, weil die Durchführung der hierauf bezüglichen
Geſetzesvorſchriften der landesrechtlichen Regelung vorbehalten iſt.

Trotz ihres großen Umfangs gibt die Durchführungsverordaung
auf zahlreiche in der Praxis auftauchende mate

rielle Zweifelsfragen keine Antwort. Die Verhältniſſe liegen auf
dem weitſchichtigen und komplizierten Gebiete der Aufwertung
ſo tauſendfältig verſchieden, vo e Einzelfälle nicht durch
allgemeine geſetzliche Normen, ſondern nur auf Grund individu
eller Prüfung von den Aufwertungsſtellen oder den ordentlichen
Gerichten entſchieden werden können. Dieſen Jnſtanzen wird alſo
ſehr viel zu tun übrigbleiben.

Für die nächſten Tage iſt von weſentlicher Bedeutung die Jnne
haltung der Anmeldungsfriſt für die Aufwertung von Hypotheken,
bei deren Rückzahlung ein Vorbehalt gemacht wurde oder die
der Rückwirkung unterliegen. Hypotheken dieſer Art müſſen,
wenn Aufwertung von dem früheren Gläubiger wird,
bis zum 1. Januar 1926 bei der Aufwertungsftelle angemeldet
werden. Jſt bei der Rückzahlung der Hypothek ein Vorbehalt

emacht, ſo iſt es ganz gleichgüktig, wann ſie erfolgte. Auch eine
i ahre 1918 oder 1919 ſchon geſchehene Rückzahlung unterliegt
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1. Januar 1926 bis zum 1. Dezember 1931 monat-
weiſe berechnet. Ein Schuldner, der beiſpielsweiſe ſeine Hypothek

Januar 1927 zurückzahlt,
Auftvertungsbetrages der Hypothek zu zahlen. Die Reichs

nun den Prozentſatz des Zwiſchenzinſes, der alſo zur
beträgt, der wechſ

hat danach 82,04 Prozent des

hſelnden allgemeinen Kreditlage
r Zahlungen aber, die beim Jnkrafttreten der Durch

(10. Dezember 1925) bereits geleiſtet waren,
inſes nachträglich nicht

Es iſt ein allgemeiner Grundſatz der
daß der Hypothekengläubiger in keinem Falle etwas

darauf Hin

1926 erſtreckt. Die Anmeldung kann erfolgen bei

der von ſeiner Ehefrau getrennt lebt. Horn war ſtändiger
Gaſt im Obdachloſenaſyl.“ Erkannt, allerdings nicht
„endlich“, ſondern ſchon von jeher, iſt eine Geſellſchaftsordnung,
die es zuläßt, daß Menſchen zum Strick greifen oder ins Waſſer
ſpringen müſſen, weil ſie auf die alten Tage nicht wiſſen, wo ſie
ihr müdes Haupt hinlegen ſollen. Erkannt iſt aber auch die
raliſtiſche Preſſe, die derartigen Zuſtänden kritiklos gegenüber

eht.
Das Pferd im Kellerſchacht. Geſtern abend gegen 7 Uhr

wurde die Feuerwehr nach einem. Grundſtück in der Körnerſtraße
erufen, wo ein Pferd in einen Kellerſchacht geſtürzt war. Der
euerwehr gelang es, das Pferd mittels eines Flaſchenzuges un

verletzt wieder herauszuziehen.
Warnung vor einer Klaſſenlotterie. Die Verwaltung der

Klaſſenlotterie in Liechtenſtein hat in letzter Zeit Deutſch
land mit Loſeangeboten überſchwemmt. Das preußiſche Miniſte
rium für Volkswohlfahrt warnt vor dem Ankauf ſolcher Loſe, da
an Abnehmer nach dem preußiſchen Lotteriegeſetz ſtrafbar

machen. MSchaukaſtendiebſtahl. Vor dem Hauſe Müh Ecke Kirchtor
iſt in der Nacht zum 21. oder 21. zum 22. De r ein. Schau
kaſten entwendet. Es wird gebeten, Mitteilungen- über etwaige
Wahrnehmungen davon an die Polizeiverwaltung zu richten.

Einen Spielplan des Humors bietet das CT. am Riebeckplatz.
Peter Abendroth Reinhold Schüngel) iſt in Großkleindorf „Hahn
im Korbe“. Er pflückt die Mädchenherzen des Dorfes bis auf das
letzte und zeigt ſich im Verkehr mit ſeinen Altersgenoſſen als ganz
verflixter Burſche. Gerade in dem Augenblick, als er wegen einer
wüſten Keilerei ins Spritzenhaus geſchleppt werden ſoll, erſcheint
als Segen des Himmels der Briefträger und händigt ihm einen
Brief aus, in dem er aufgefordert wird, bei einem Rechtsanwalt in
Berlin zu erſcheinen, um mehrere Milliönchen, die er von ir
einer unbekannten Tante geerbt hat, abzuholen. Peter wird ſelbſt
verſtändlich mit Entſchuldigungen aus der Haft entlaſfen, denn
niemand will die Feindſchaft des reichſten Mannes der ganzen
Umgebung auf ſich laden. Peter zieht ſeinen beſten Anzug an,
Angſtröhre auf den Kopf geſetzt. Ruckſack auf dem Buckel, und
(nie ſoll man ihn vergeſſen l) den buntgetupften Regenſchirm aus
Urgroßmutters Zeiten unter dem Arm, ſo zieht er los. e
wundervoll inſzenierte Abſchiedsſgene von Großkleindorf, und dann
dampft mit Maikäfergeſchwindigkeit der Zug in die Ferne. Auch
in. der Weltſtadt iſt der Held unſerer Geſchichte ein gefährlicher
Don Juan. Kurzum, der Film iſt von A bis Z mit Humor ge
würzt. Nach dieſer herzerquickenden Satire erfreut man ſich ferner
an dem amerikaniſchen Zweigkter „Ein ſchlechtes Hotel und eine
gute Verſicherung“. Trianontwoche und Modenſchau werden eben

falls gezeigt. v 9 y TunCT. Große Ulrichſtraße. Den Ausgleich zum rein humoriſtiſchenProgramm Weg CT. Riebeckplatz bildet das „Wiegenlied“, die
Tragödie einer Mutter in ſieben Akten. Großartig ſpielt Jane
Novak in einer Doppelrolle als Mutter und Tochter. Tragiſche
Verwicklungen, die ſich dimamiſch ſteigern, finden zum Schluß
zur Erleichterung des Zuſchauers eine glückliche Löſung. Zwei
amerikaniſche Grotesken (es ſcheint. als ob wir nie wieder zum
deutſchen Luſtſpiel-Zweiakter ſorgen für Humor.Das Geſamtprogramm iſt zufri B. H.
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Das Schiffsunglück auf der Saale.

Die Bergungsarbeiten an dein Saalekahn, der vorige Woche aufeinem Fehſen bei Lettin auflief, ſind mit dem größten Eifer betrieben

der ben
Treue fü

ebenbrüderhöhle gelandete unbekannte Tote iſt jetzt erkanntworden. e i ber o Jahre alte Rentenempfänger Ort o Hown, um Die Getreijdeladung zu retten. Es iſt auch gelungen,her abgehen 2000 800 Zentner Getreide zu bergen. pf

Da aber infolge des Eindringens des Waſſers die Laſt des Kahnes
immer ſchwerer wurde, ſo ſank dieſer immer mehr und verſchwand

der ihr ergebenen Preſſe läßt die Direktion der hieſigen Grube

Ruhmestat verkünden. uf de
ſcherben“ wurden die Berginvaliden des letzten Jahrganges von der
irektion begrüßt; es wurde ihnen der Dank dafür aus

geſprochen,

ſoldeten Direktoren huldvollſt begrüßt worden zu ſein, ſondern daß
ihnen auch als „äußeres Zeichen der Anerkennung ein künſtleriſch
ausgeſtaltetes Diplom,
ſilberne Taſchenuhren un te enkeſind. Alſo nicht einmal allen fleißigen Arbeitsbienen gibt man die
Möglichkeit, ſich durch einen Blick auf die ſilberne Taſchenuhr (mit
oder ohne Pforzheimer d davon zu ül
nicht etwa eine Minute zu ſpät in die kapitaliſtiſche Tretmühle ſteigen.
Und die „namhaften Geldgeſchenke

Kapitaliſten dieſen ſchlauen Trick nicht mehr anwenden.
Dieskan. Eiſenbahnunfall. Jnfolge falſcher Weichenſtellung

Mauer der Reidebrücke, wobei einige Wagen in den Bach ſtürzten.
Der Sachſchaden iſt ziemlich erheblich. Menſchen ſind nicht verletzt.

aus. Statt nun, wie hier kürzlich gefordert worden i
kehrsverhältniſſe zu beſſern, werden ſie noch verſchlechtert.

geben, der mit verſchwindenden Ausnahmen f
lieder angehörde ob es ein

wiſſen nur, daß dieſe Volks gemeinſchafta und daß dort Herr Paſtor

die Volksgemei ewünſgie Unſere Leſer wird es zweifellos n 3 zu wiſſen,
die Macher dieſer Volksgemeinſchaft dieſelbe en
die kürzlich zu verhindern wußten, daß der Lehrer ſeine im

beſetzten Gebiete wohnhaften, h

als die 72 und 76 Jahre alten Leute, un
dann keine Lehrerwo

emeinſchaftliche Betätigung beim rechten Namen nannte, fühlten
ich die Volksgemeinſchaftler, gewiß zum

kränkt und wandten ſich

r e Preſſemann
licheren Wunſch als den, daß es uns vergönnt ſein möchte, den
Dalengaer Volksgemeinſchaftlern an Gerichtsſtelle d
welche i wir Heiden von wahrer Menſchen t

ig in den Fluten.

„Ehrnung von Veteranen der Arbeit“. J
folgende

„Auf/ der Pfännerſchaftlichen Grube Alt

daß ſie in ihrer langen Dienſtzeit treu zum Werke
und an der Entwicklung der Geſellſchaft mitgearbeitet
wird dann weiter mitgeteilt, daß die Veteranen der
nur der Ehre teilhaftig wurden, von den glänzend be

außerdem allerdings nur teilweiſe
d namhafte Geldgeſchenke überreicht worden

Goldrand)) davon zu überzeugen, daß ſie ja

Vielleicht rechnen die Veteranen
wieviel auf das Jahr oder die Woche entfällt ſie
zu der Ueberzeugung kommen, daß es wenige Pfennige
ihnen da großmütig „ſchenkte Würden alle Arbeiter
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Der Spuk von Lindenberg.

n er hr e nAm 22. D er fand im „Pre in Falken diediesjährige neralbeeſandin der trale ſatzredie
Verſammlung war nur verhältnismäßig ſchw ucht. Direktor
Ziegler gab einen Bericht über den Stand des Unternehmens,
der allerlei intereſſante Tatſachen und Zahlen brachte. Es ſind

tsjahres (80. Juni 1925) 4576 Genoſſen mitam z des G37 022 Anteilen je 20 Mk. vorhanden. Die Einzahlungen auf
Geſchäftsanteil ſind durch Beſchluß der vorjährigen General
verſammlung voll aufgewertet. Die m arg je Anteil
100 Mk., alſo zuſammen 8 702 200 Mk. it den im Geſchäftsjahr
angeſchloſſenen 40 Ortſchaften ſind nun rund 400 Gemeinden und
Gutsbezirke Abnehmer des Ueberlandwerkes. Damit iſt der Aus
bau des Netzes zu einem gewiſſen Ende gekommen, denn nach An
idht der Verwaltung läßt der Anſchluß der n fehlenden

öfte wirtſchaftlich nicht rechtfertigen. An Abnehmern ſind
vorhanden rund 25 000 mit faſt 200 000 Lampen und 6650 Motoren
mit einer Geſamtleiſtung von 29 685 Kilowatt. Dazu kommen noch
etwas über 100 Großabnehmer für Licht und 6268 für Kraft. Die
Hochſpannungsfernleitung hat rund 1 Kilometer e. Von
den rund 8000 Kilometern Drahtlänge ſind heute noch ca. Kilo
meter Eiſendraht. Es ſind vorhanden ca. 400 Transformatoren-
ſtationen und 8 Schaltſtationen. Begonnen iſt im neuen Jahr mit
dem Bau einer 100 000-Volt-Leitung Gröditz--Falkenberg-- Torgau.
An Strom wurde eingekauft 11 470 446 KWh von Kalau, Lauch-
hammer und SachſenAnhalt, d. i. rund 34 Millionen KWh mehr
als im vorigen Geſchäftsjahr. Da der Stromverluſt rund 24 Proz.
beträgt, ſind reichlich 9 Millionen KWh nutzbar abgegeben. Nach
den Angaben der Verwaltung haben erhalten Kleinabnehmer über
3 Millionen KWh, Städte und Gemeinden reichlich 2 Millionen
und Großabnehmer über 4 Millionen KNh. Da der Preis je
KWh für Kleinabnehmer 50 Pf. (55 Pf.) betrug und der Preis
für Gemeinden ca. 25 Pf., ſo kann ſich jedermann leicht aus
rechnen, ob er als Kleinabnehmer zu einem günſtigen Preiſe be
dient worden iſt. Die geſamten Stromeinnahmen betrugen
nämlich 1850 000 Mark. Uebrigens kam die Anſicht der Genoſſen
in Zwiſchenrufen zum Ausdruck, aber Herr Direktor Ziegler ver-
ſtand es, in ſeinen Erwiderungen um die Sache herumzugehen.
Jedenfalls hat er auf die Frage nach dem Einkaufspreis pro
KWh eine Antwort geben wie ſie ſich eben nur die General-
verſammlung des Ueberlandwerkes gefallen läßt. Kennzeichnend
iſt ja auch die Antwort auf den Vorwurf, daß das Ueberlandwerk
durch ſeine koſtfpieligen Bauten das Geld der Genoſſen verpulvere
Der Vorſtand erklärte, daß die Bauten nicht ſo teuer ſeien, da
viel Material ſchon in der Jnflationszeit beſchafft ſei.

An Perſonal waren vorhanden: 67 für Betrieb, 215 für Jn-
ſtallation und Werkſtatt, 78 für Bau, 137 für Verwaltung. Die
Verleſung der Bilanz hatte natürlich gar keinen Sinn; da kein
Genoſſe eine Abſchrift der Bilanz in Händen hatte, konnte keiner
im Moment der Verleſung ſich über die Zahlen klar werden. Eine
Genoſſenſchaft wie das Ueberlandwerk ſollte doch Wert darauf
legen, daß alle Genoſſen einen gedruckten Geſchäftsbericht mit
Bilanz und Gewinn und Verluſtrechnung in die Hand bekommen.
Ueber Bilanz und Gewinn und Verluſtrechnung läßt ſich vielleich:
noch etwas ſagen, wenn ſie veröffentlicht ſind. Von dem aus-
gewieſenen Gewinn von rund 42 116 Mk. ſollen auf die Anteile
5 Prozent Zinſen vergütet werden.
Erhebend war es zu ſehen, wie bei den Vorſtands- und Auf-

ſichtsratswahlen der Vorſitzende v, Strombeck ſeine bäuerlichen
Genoſſen einſchätzte, denn die anderen hatten ja wegen ihrer ver-
h Minderheit „nix tau ſeggen“. Alſo da hieß es: Aus
em Vorſtand ſcheiden aus: Herr N. N. Der Vorſtand und Auf-

ſichtsrat ſchlagen vor: Herrn X. Y. Da ſich kein Widerſpruch
erhebt, iſt Herr X. M. gewählt. Es kam auch mal der wahrſcheinlich
beſtellte Zwiſchenruf: „Wiederwahl“, und dann kam dieſelbe Leier.

t bemächtigt ſich einmal ein Luſtſpieldichter des Stoffes.
eriſtiſch für den Geiſt der Verſammlung und die Vor-

nehmheit der Leitung war die Art, wie man die Wahl des Land-
rats z. D. Vogl rückgängig machte. Jntereſſant war das Minen-
ſpiel des Vorſitzenden und ſeiner Nachbarn beſonders zur Rechten.
Nobleſſe oblige.

Landwirt Robert Schulze bemängelte, daß das Ueberlandwerk
durch Uebernahme von Lohnfuhren die Geſpannhalter ſchädige.
Herr Schulze ſcheint nicht zu wiſſen, daß es in Falkenberg ſehr
ſchwer hält, ein Lohngeſpann zu erhalten, da die wenigen Geſchirr-
halter die Arbeit oft nicht ſchaffen können. Einige Genoſſen
wünſchten die Nennung der vom Ueberlandwerk gezahlten Gehälter.
was natürlich verweigert wurde. Daß die unteren Löhne und Ge-
hälter nicht derart ſind, daß die Angeſtellten große Sprünge
machen können, davon kann ſich jeder leicht überzeugen durch Nach
frage bei den Betroffenen daß aber die Höhe der Gehälter oben
ſchamhaft verſchwiegen wird, geſchieht jedenfalls, weil ſich die Ver-
waltung ſchämt, daß ſie ihren leitenden Herren derart „niedrige“
Gehälter zahlt.

Artern. Familientragödie. Der Arbeiter Radetzky
wurde in der Nacht vom zweiten zum dritten Feiertag von ſeiner
mit ihm in Scheidung lebenden Ehefrau geb. Pilz erſchoſſen. Dem
Motiv lagen zerrüttete Fa milienverhältniſſe zugrunde, die nach
und nach in wilden Haß ausarteten und die Täterin ſchon ſeit
einigen Tagen veranlaßte, ihr Opfer aufzulauern. Nachdem drei

m den viert
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Kelbra. Theaterabend. Am erſten Weihnachtsfeiertag ver

anſtaltete der hieſige Parteiverein in der einen Theaterer m Genoſſe reig ein ſtimmungsvolles vorgetragen hatte, e es
ama „Fm Hinterhauſe“, verfaßt von dem Arbeiterdichter Ernſt

Ittcezos aufgeführt. Das Stück, das einen Einblick in die ſozialen
öte der Arbeiterklaſſe gewar iſt ſtellenweiſe mit gutem Humor

gewürzt Die Spieler haten ſich mit Fleiß und Liebe in die Rollen
eingearbeitet und wur von den zablreichen Beſuchern mit ent-
ſprechendem Beifall belohnt.

Brehna. Liquidation der Zuckerfabrik Brehna.
Nachdem die hieſige Zuckerfabrik in Zahlungsſchwierigkeiten ge
raten und unter KGeſchäftsaufſicht geſtellt worden war, hat jetzt die
Generalverſammlung die Liquidation beſchloſſen. r unſeren
Ort bedeutet das Eingehen der Fabrik, die ſeit 1858 beſteht, einen
großen Schaden.

Torgau. Errichtung einer Aufbauſchule. an Stelledes mit dem 1. April nahſten Jahres eingehenden Lehrerinnen-

eminars wird unſere Stadt eine Aufbauſchule erhalten, die
atlichen Charakter trägt. Die Stadt iſt nur an den ſachlichen

Koſten beteiligt.
Torgau. Feueralarm ertönte in den früheſten Abendſtunden

des r Donnerstag. Jm Kornhaus Torgau war, an
ſcheinend infolge Ueberhitzung, im Kohlenkeller Feuer ausgebrochen.
Es war noch rechtzeitig bemerkt worden. ſo daß ein Eingreifen der
Feuerwehr ſich nur in beſchränktem Umfange nötig zeigte. Jm
übrigen hatten die Kornhausarbeiter und angeſtellten mit Hilfe
ibrer eigenen Leitung das Feuer ſoweit erſtickt.

Torgau. Die Klauenſeuche, die an verſchiedenen Orten
des Kreiſes zu verzeichnen iſt, hat auch in der Stadt Torgau
Platz gegriffen. Infolgedeſſen iſt auch der für den 7. Jannar an
geſetzte Schweinemarkt verboten worden.

Bockwitz. Jugendweihe 1926. Aus Freidenkerkreiſen
wird geſchrieben: Nicht allzu lange 8 und wir ſtehen wieder
vor dem Tage, an dem Tauſende von Kindern die Schule verlaſſen.
Nachdem wir im kommenden Jahre mit dem Vorbereitungsunter-
richt bereits Ende Januar beginnen wollen, erſuchen wir alle Ar
beitereltern, die gewillt ſind, ihre Kinder an der Jugendweihe
teilnehmen zu laſſen, dies bis y 15. Januar 1926, und zwar
für Bockwitz beim Genoſſen Ullrich, Metallarbeiterverband,
Kleinleipiſcher Fran Naundorf beim Genoſſen Tießler,
Sallgaſter Straße; Mückenberg beim Genoſſen Zech, Konſum-
verein, zu melden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 29. Dezember 10925.

Weitere Zunahme der Erwerbsloſen in Merſeburg. Nach der
letzten Zählung gibt es in der Stadt 607 Vollerwerbsloſe (584
Männer und 23 Frauett) und 604 Zuſchlagsempfänger.

Unehrlich Volk. Jn einer Gaſtwirtſchaft wurde in einem un-
bewachten Augenblick die Ladenkaſſe um etwa 80 Mark erleichtert
und bei einer Theateraufführung einem jungen Mädchen 10 Mk.
aus der Handtaſche geſtohlen. Von den Tätern in beiden Fällen
bis jetzt keine Spur. Weiter wurden auf dem Neumarkt einem
Schuhmachermeiſter eine Ente und ſechs Hühner geſtohlen, die die
Spitzbuben gleich hinter dem Grundſtück getötet haben. Auch hier
ſind die Abholer noch unbekannt.

Die Firma Engel (Merſeburg) eröffnet am 29. Dezember
neben den von ihr ſchon betriebenen Autobuslinien die Linie
Ammendorf Schkeuditz.

Jn die Saale wollte am 1. Feiertag ein junger Mann ſprin
gen, um ſein Leben zu beenden. Er wurde aber von Hinzukom
menden an ſeinem Vorhaben gehindert und den Angehörigen
übergeben, die ihn hoffentlich auf andere Gedanken bringen.

Landkreis Merſeburg. Zur Be hebung der Wohnung s-
not ſind im Landkreiſe im Jahre 1925 mit Hilfe der Hauszins-
ſteuer 196 Wohnungen neu geſchaffen worden und noch 100 000
Mark aus Mitteln der Kreisſparkaſſe flüſſig gemacht. Für das
Jahr 1926 empfiehlt der Kreisausſchuß, 150 000 Mk. aus Mitteln
der Kreisſparkaſſen zu dem gleichen Zweck bereitzuſtellen.

Schkeuditz Ausſchußſitzung der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe. Herabſetzung der Beiträge erhöhte Leiſtun-
gen, das iſt das erfreuliche Reſultat der Ausſchußſitzung, die auch
den bisherigen Ausſchußvorſitzenden Karl Mittag einſtimmig
wiederwählte. Den Bericht über die Prüfung der Jahresrechnung
1924 erſtattete Karl Fiedler. Die Einnahmen betrugen 276 000 Mk.,
die Ausgaben 256 000 Mk., mithin war eine Mehreinnahme von
20 000 Mk. vorhanden. Dem Geſchäftsführer wurde Entlaſtung
erteilt. Der Kaſſenvrorſtand unterbreitete dem Weg eine Vor
lage, wonach die Beiträge von 6 auf 51 Prozent herabgeſetzt
werden ſollen. Nach eingehender Begründung des Kaſſenvorſitzenden
Hermann Fiedler und nach gründlicher Ausſprache ſtimmte der
Ausſchuß einſtimmig zu. Der Ausdehnung der Krankenhilfe für
Mitglieder auf 39 Wochen wurde gleichfalls einmütig zugeſtimmt.
Beide Satzungsänderungen, Beitragsherabſetzung und Erhöhung
der Leiſtungen, treten am 1. Januar 1926 in Kraft. Nach reif-
licher Ausſprache fand der vorgelegte Haushaltsplan für 1926, der

h n in n und Au mit 246 000 Mk.Keghne eu Ut in den
von Mk. für Geneſende, die in una ireht ſinangienen V derzu b en, trotzdem im ein Hausgrunteg 000 Mk. in re r worden iſt T der n

im ganzen e ein r r war. r Mitgliederbeſteträgt zurzeit 8500. u. iſgafinhe Frife iſt die Kaſf
erheblich in ne t gezogen worden. Die Zurichtereien,
der Haupterwerb der Schkeuditzer Einwohner, liegen e ſtill.
Das Krankengeld beträgt vom erſten Tage an 70 Prozent des
Grundlohnes, das Krankenhausgeld für Verheiratete drei Viertel
des Krankengeldes, für Ledige ein Zehntel des Grundlohnes. Das
Sterbegeld für Mitglieder den 80fachen Betrag des Grundlohnes,
für Angehörige: Kinder bis zum 1. Lebensjahre das 3fache, über1 bis zum 6. Sahre das 6fache, über 6 bis zum 165. Jahre das Ofache,

für Ehegatten das 15fache des Grundlohnes des verſicherten Mit
gliedes. Familienhilfe wird gewährt für Kinder vor erfülltem
15. Lebensjahre und Ehefrauen ohne eigenen Erwerb (freie ärzt
liche er Je re volle Krankenhauskoſten für die
r von chen, freie Zahnbehandlung, Brillen, Bruch
änder uſw.
Naumburg. Durch Fahrläſſigkeit getötet. Der

22jährige Knecht Paul Schätzele des Landwirts Hermansdorf in
Allmerſch bei Naumburg ſollte am Sonntag aus der Holländer-
mühle einen Wagen Schrot holen. Entgegen der Mahnungen
ſeines Dienſtherrn fuhr der Knecht den ſteilen Weg von der
Holländermühle herunter. Die Pferde gingen plötzlich durch, der
eichtſinnige junge Mann wurde vom Wagen geſchleudert und etwa

60 Meter weit mitgeſchleift. Mit gebrochnem Genick und furcht
baren Verſtümmelungen am Körper wurde der Unglückliche tot
aufgefunden.

Hewerftschiaftliches.
Das Neue Teſtament als Hebel des

Klaſſenfampfes. t
Es geſchehen noch Zeichen der Wunder. Bei der Verlagsgeſell-

ſchaft des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes iſt das
Neue Teſtament, herausgegeben von Kurt Stage, erſchienen.
Wir würden dieſen Vorfall als einen üblen Aprilſcherz auffaſſen,
wenn er nicht tatſächlich geſchehen wäre. Ein ſolches Buch in
einem Arbeiterverkag, der zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Lite-
ratur unter den Arbeitern dienen ſoll, herauszugeben, dürfte bei
allen denkenden Sozialiſten und Gewerkſchaftlern das ſt Be
fremden und äußerſte Mißbilligung hervorrufen. Wir wuß
nicht, daß es Aufgabe eines freigewerkſchaftlichen Ver
Bibelgeſellſchaften Konkurrenz zu machen. Man verſte
wenn der Beirat des „Vereins der Freidenker für rbe
ſich in einer ſcharfen Entſchließung an den A wandte. Der
ADGB.-Verlag lege ſeine Stellung in folgenden eigenartigen
Sätzen dar

„Das Neue Teſtament iſt kein Pamphlet. Es iſt auch für den,
der einer anderen Ueberzeugung angehört, immer noch eines der
Bücher, das tiefe, für jedermann beherzigenswerté
Gedanken enthält. Auch er ein Gegner des Chriſtentums
iſt, wird der ethiſchen Geſinnung mit Shrfurcht
begegnen von der dieſes Buch Zeugnis ablegt. Keiner
ernſthaften Anſpruch auf Bildung erhebt, wird an diefem
vorübergehen können, deſſen Gedanken von den Anfängen
deutſcher Geiſtesgeſchichte bis zu Kant, Goethe und Hegel an dem
Aufban unſerer geiſtigſittlichen Welt beteiligt ſind, und auch
heute noch von vielen Philoſophen als Element ihres eigenen
Schaffens verwertet werden. Es dürfte auch bekannt ſein. daß
ein großer Teil unſeres Volkes ſich zu dem Glauben
der in dieſem Buche ſeinen Urſprung hat. gibt
ſogar einen „religiöſen e e

Es beſteht für den Verlag, der e Verbreitung
beiterbildung über die rein gewerkſchaftliche Literatur
zur Aufgabe macht, daher kein prinzipielles Bedenken auch
Buch zu empfehlen. Es wird dadurch nur dazu beitragen,
Gedanken der Toleranz zum Siege zu verhelfen, den
Sozial demokratiſche Partei eintritt, wenn ſie

Wr
gion Privatſache ſei. Er wird unter dieſem Geſichtsp
religionswiſſenſchaftliche Bücher vertreiben können, um den
beitern ein eigenes Urteil zu ermöglichen.“

Die Leitung des ADGB. ſchreibt hierzu, daß ſie im
allgemeinen dieſem Standpunkte anſchließen kön
r ugrri J bislang w. n. W Fr Sſchaftler der Anſchauung waren, religionswi gariBücher nicht zur e Ertüchtigung der Aceiſte r den
Klaſſenkampf kauglich ſeien. Jm übrigen iſt es ein netter Schergz
wenn der Verlag des ADGB. das Neue Teſtament zu den
„wiſſenſchaftlichen“ Büchern rechnet. Gerade dieſes Buch fordert
nicht Wiſſen, ſondern Glauben, da es einer wiſſenſchaftlichen Kritik
nicht ſtondhalten könnte.

Aber nun noch ein Wort zum ethiſchen Werte des Neuen Teſta
mentes. Der Geiſt, den es atmet, iſt der Geiſt der Unterwerfung
unter die Ausbeuter und der Duldung derſelben. Für dieſes Er-
tragen allen Elends der Unterdrückten auf dieſer Erde wird dann
ein Wechſel auf die Zukunft, den Himmel, ausgeſtellt. Ein billiger
Troſt, den der Reichtum ſpendet. Welche a Rolle
der Bibelglauben ſpielt, darüber dürfte doch gerade der ADGB.,

Roman von Otfrid von Hanſtein.
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28 (Nachdruck verboten.)Dann fuhren wir in das Haus des Kommerzienrates wir
kamen kurz vor der Séance erſt an, weil Miß Ethel nicht gern vor
her in Berührung mit Menſchen kommt.

Gleich nach der Vorſtellung gber nahm mich der Kommerzienrat
in Beſchlag und ich mußte im Spielzimmer den Herren noch einige
Erklärungen geben. Ich glaube, es werden ſich mit Leichtigkeit
Zeugen finden laſſen, die beſtätigen, daß ich dieſes Zimmer erſt ver
ger als man mich rief, um Miß Ethel zu wecken und wegzu
ühren.

ann alſo ſollte ich Fräulein Frenſſen oder den mir ganz
fremden Amtsrichter hypnotiſiert haben

Und noch eines Wenn ich es getan hätte wenn ich an
einem ſolchen Verbrechen teilgenommen, dann würde ich es doch
ſicher nur gegen eine ſehr große Entlohnung getan haben es
b ſich ja wohl um Millionen. Glauben Sie, daß wir dann
ier in Nähe weiter ruhig unſere Vorſtellungen gegeben

hätten? Wo wir doch ahnen mußten, daß der Verdacht einer Be
einfluſſung auf uns fallen mußte

Nun bitte ich Sie prüfen Sie nach, was ich geſagt habe, ehe
Furge en Entſchluß faſſen, unter dem Miß Ethel unendlich leiden
würde.

Doktor Schlüter hatte ruhig zugehört und ſprach nun ebenfalls
ſeine Antwort war, als handele es ſich nicht um ein Verhör,

ſondern um eine Ausſprache wiſſenſchaftlicher Natur.
„Sie haben recht, wenn man Sie hört, und jedenfalls werde ich

all Jhre Angaben in Erwägung ziehen, aber wie erklären Sie den
Umſtand, das Fräulein Frenſen an der Seite der Miß Ethel
ſchlafend getroffen wurde enn Sie wollen, daß ich Jhnen
glaube, dann müſſen Sie verſuchen, mir zu helfen

„Sehr gern aber zunächſt ein Unterſchied. Ich bin Hypnoti
ſeur meine Verſuche beſchäftigen ſich lediglich mit Nervenzu

durch einige Striche in den „magnetiſchen Schlaf“ verſetze was
dann geſchieht, ſind Dinge, die ſich für Anhänger okkulter Wiſſen-
chaften ganz natürlich ergeben, die aber Abſeitsſtehenden unglaub-

lich erſcheinen. Wir wollen hier keine wiſſenſchaftliche Dispu-
tation halten es iſt erwieſen, daß Miß Ethel, ähnlich wie die
Seherin von Prevorſt, in dieſem Zuſtande Dinge ſieht und ſpricht,
von denen ſie im Wachen nichts mehr weiß, daß ſie Ereigniſſe
ſieht, die weit entfernt geſchehen daß ſie Worte ſpricht, deren
Sinn ſie ſelbſt oft nicht verſteht und die anderen Menſchen, die ſie
mit anbören, Aufſchlüſſe über verborgene Fragen geben.“

„Sie wollten mir ſagen, wieſo Fräulein Frenſſen ſchlief?“
„Fräulein Frenſſen iſt ſicher medial vielleicht gar ſomnambul

veranlagt. Wer kann das wiſſen? Auch das Weſen des magne-
tiſchen Schlafes und ſeiner Folgen iſt ja noch nicht exgkt erforſcht.
Wir kennen nur, was wir ſehen und glauben, was wir wollen.
Jch nehme an, Fräulein Frenſſen trat in das Zimmer und be-
r e ſchlafende Miß Ethel und dabei übermannte ſie ſelbſt
er Schlaf.Schlüter ging einige Male auf und nieder.
„Miß Ethel, was meinten Sie vorhin mit dem Ringe?“
„Mit welchem Ringe?“
„Sie ſprachen von einem Liebespfande, das bei dem Zerreißen

einer goldenen Kette verloren ging.“
Sie ſah ihn mit ihren großen, ſchwermütigen Augen an.
„Sprach ich ſo etwas
Hamilton warf ein: „Sahen Sie nicht, daß ſie im Begriff war

zu ſchlafen
f fAfüter waren allerdings damals ihre ſtarren Augen aufge
allen.
„Noch eines. Mir wurde geſagt, daß Sie, als Sie den Saal

des Kommerzienrates verließen, den Amtsrichter und Fräulein
Frenſſen mit einem ſehr traurigen Blick anſchauten als hätten
R 72 den beiden ein Unrecht begangen und empfänden nun
Reue?“

Miß Ethel lächelte wehmütig:
„Es iſt möglich, ich im Schlaf über den beiden ein Unglück

gefehen habe. Jch weiß es nicht mehr.“
Schlüter ſah die beiden lange an er

er konnte nicht den Gedanken feſthalten, daß dieſe beiden Menſchen
Verbrecher ſeien. Miß Ethel erwiderte ſeinen Blick und in ihrenund ſind für die große Menge verblüffend, während jeder

rzt ſie kennt. Miß Ethel aber iſt eine Somnambule, eine Hell
ſeherin. Meine Einwirkung auf ſie beſteht nur darin, daß ich ſie

dunklen Augen lag tiefer Schmerz.„Jch vin in unglücklicher Menſchl Glauben Sie nicht, daß

wunderte ſich ſelbſt, aber

meine unglückſelige Gabe mich ſroh macht! Jch wünſchte, ſie
würde von mir genommen.“

Unwillkürlich dachte Schlüter wieder an die Seherin von
Prevorſt. Auch ſie ſchilderte ihre Qualen auch ſie ſchilderte
ihre traurige Kindheit ihre Verſpottung von ſeiten der Men
ſchen, wenn ſie von den „Geiſtern“ ſprach, von denen ſie ſich um
ſchwebt glaubte.

Hamilton nahm das Wort:
„Jch vergaß noch eins Hätte ich Fräulein Frenſſen einge

ſchläfert, ſo hätte ich ſie auch wieder wecken können das ver
mochte ich nicht.“

„Das konnte Abſicht ſein.“
Hamilton ſeufzte: „Wenn Sie ſo denken ſal“
Schlüter überlegte.
„Jch bin nichts wie ein Beamter, der beauftragt iſt, Spuren zu

verfolgen. Wollen Sie freiwillig mit mir nach Nürnberg kommen
und ihre Ausſagen vor den Richtern wiederholen

Miß Ethel nickte. „Jch wußte, daß wir mit Jhnen fahren.“
Hamilton ſetzte hinzu: „Wir ſind in den nächſten Tagen frei.“

Schlüter hatte noch einen anderen Gedanken er ſchämte ſich
faſt, ihn auszuſprechen.

„Nehmen wir an, alles, was Sie ſagen, ſei wahr. Könnte Miß
Ethel in ihrer Eigenſchaft als Somnambule uns helfen?“

Hamilton ſah ſie an.
„Wie kann ich wiſſen, was der Geiſt aus mir ſpricht? Fragen

Sie mich im Schlaf.“
Hamilton ſtand auf.
„Jch bin bereit wenn Miß Ethel will
Schliiter wehrte ab.
„Nicht jetzt Jch bitte Sie, mit mir nach Nürnberg zu

fohren und in Gegenwart eines bekannten Nervenarztes der
imſtande iſt. nachzuprüfen

Wieder erſchien das wehmütige Lächeln auf ihrem Geſicht.
Ich bin bereit wir wollen fahren.“

e ſtand auf, und ſchon wieder lag über ihren Augen ein
er.

Hamilton rief: „Nicht jetzt! Miß Ethel, wachen Sie!“
Sie zuckte zuſammen wie ein Menſch, der erwacht.
„Kommen Sie ſchnell
Sie ſchien von innerer Haſt ergriffen.
„Sie werden bis morgen früh ruhen wollen

(Fortſetzung folgt.
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Der zur V ver n rde geradezu vere e Hil e i riften Bibeltraktätchen e epbreiten. damit „der r ſich eine eigene
Mein bi kann“. Wahrlich, ſolcherlei! Lektüre genoſſen wir

genügend. rum gibt denn der ADGvB. nicht
ganze Bibel heraus? Man könnte doch dort

einiges nachleſen über den Wandel von Sitten und Gebräuchen.
Die alten Juden verſtanden es doch immerhin, ihrer Gegner Her
u werden. Nazaxener lehrt, daß derjenige, der einen Strei

die linke Backe erhielt, die rechte alen müſſe. DasAlte Teſtament aber fordert, wa doch der Ethik des Klaſſenkampfes
Febre 7treden dürfte, Auge um Auge, Zahn um Zahn. So
im übrigen die Forderung des Neuen Teſtamentes: „Gebet dem
Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt', zur ſitt
lichen Richtſchnur des Klaſſenkampfes werden? Wie ſchön wäre

n h r r An Frrigerert aftler alleen: „Seid untertan der rigkeit, die Gewalt über en es 4 S
Will der ADGB. in Zukunft bei Lohnkämpfen eiwa den leiten

den Gedankengang des geſamten Neuen Teſtaments zu dem ſei-
nigen machen „Wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben““ Wir er-
innern uns noch ſehr gut, als ein katholiſcher Biſchof in Jahrenvor dem Krieg dem W dieſen Satz des Neuen Teſtaments
vorhielt, dieſer eine große l darob eröffnete. Wie dem
auch ſei, wir halten es mit Karl Marx, der einſt ſchrieb: „Religion
iſt Opium für das Volk!“ Alle bedeutenden Sozialiſtenfü rer
von Engels bis Bebel waren dieſer Auffaſſung. An ihr ſollte
nicht gerüttelt werden. Wie wäre es denn, wenn der ADGB.
Verlag einmal zu billigſten Preiſen Kautskys „Urſprung des
Chriſtentums“ unter die Maſſen würfe?
„Zuſammenfaſſend möchten wir ſagen, daß die Herausgabe des

Neuen Teſtaments ein Glied in einer Kette von bedauerlichen Er
eigniſſen iſt, zu denen unter anderen die Unterzeichnung des Anf-u zur „EckenerSpende“ gehört. Wir wünſchen, daß der ADGB.

ich einen Satz aus dem Neuen Teſtament zu eigen machen werde,
er als Loſungswort für den klaſſenbewußten Arbeiter gelten

könnte, den aber der ADGB.Verlag, nach ſeiner Einſtellung zu
urteilen, zu den ſchiefen rechnet. Der Nazarener rief einſt einer
Gemeinde von Gläubigen zu, die ihn hart bedrängten, um zu
erfragen, wie ſie das Himmelreich erlangen könnten: „Verkaufe
alles, was du haſt, und kaufe dir ein Schwert.“

Situng aufmerkſam zu machen, damit der
wird. Die Tagesordnung wird in der Sitz

Der Fraktionsvorſtand.

30. Jannar 1928. Da es unſere ae erſcheinen. Erich nnd u3

ſprache betreffend Hausagitation für r i wir m
unſere Genoſſen und Genoſſinnen (beſonders unſere loſen und
Kurzarbeiter) zu Mittwoch, den 30. Dezember, abends 7 Uhr, in die
Jugendherberge ein.

e

See lhroder Eege, Sonntgg. den Sgyngr 1920. Wie nEif gegen ASC. I um 2 Uhr re gut

ernennen

auf der Veißnitz. ffr
t e z I. Mannſchaft um 1 Uhr dortſelbſt. Mittwoch, den 6. Januar,F. M S r win x re 4aller erforderlich. Zur Silveſt treffen ſich unſere Mitglieder v2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung. im Vereinsheim.

Geſellſchaſtsſpiele am 1. Januar 1926: cZeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter Rundfunf- Programm Leipzig.
2 Viktoria-Jgd. FichteJgd. (Giebichenſtein) Minwohh, den 29 Dame

u Am Ja 4 bis 4.45 und 5 bis 5.380 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.45 bis
wo ViktoriaJgd. DiemitzJgd. (Trotha) 7 Uhr: Funkbaſtelſtunde. 7 bis 7.90 Uhr: Prof. Dr. Brandenburg

Biktoria II Diemitz Il (ASC.) (Leipgig): „Bismarck.“ 730 bis s Uhr: Prof. Dr. Klemm (Leipgig): T
/21 Viltoria I Diemitz II (Teutonia) „Zeit-, Stunden und Ermüdungsforſchung.“ 8.15 Uhr: Hörſpiel2 Viktoria I Diemitz (DammDölau) Der Alpenkönig und der Menſchenfeind. Romantiſchkomiſches 5

u Grete e e er re e ne er hu wer 5 udler- lus, der Alpenkönig. Linarius, Alpengeiſter. Alpanor. pel Sl FSyicha Il denten n Khoris h ein reicher Gutkbeſiher. Sophie, ſeine Frau. Malchen ſeine
2 Teicha 1
10 SC.Jgd.al e. 53
2 ASC. I10 Fichte-Jgd. IIin Fichte-Vad. 1
1 Fichte II

113 Fichte 1
1 Brachſtedt 11
2 Brachſtedt 1

Schiedsrichter-Vereinigung.

2. Kreis, 8. Bezirk Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Giebichenſtein I
DGiehigenſtein- J. (Minerva)

Giebichenſtein 111
Sportbrüder 1
Minerva-Jgd. 11
MinervaJgd. 1
Minerva U
Minerva 1

Dölau III
Dölau II

Achtung! Sportgenoſſen, ich mache darauf aufmerkſam, daß die
angeſetzte Sitzung nicht am 9. Januar 1926 ſtattfindet, ſondern erſt

(Thomas-Lettin) Tochter dritter Ehe. Silberkorn, Sophiens Bruder, Kaufmann in

(Wörmlitz) Venedig. Auguſt Dorn, ein junger Maler. Lieschen, Malchens 9
Kammermädchen. Habakuk, Bedienter bei Rappelkopf. Sebaſtian,(Müller-Sportkluſt) Kutſcher. Chriſtian Glühwurm, ein Kohlenbrenner. Marthe, ſein

stania) Weib. Salchen, Hänschen, Chriſtoph, Andres, ihre Kinder. Frangl,
ein ein Salchens Bräutigam. Viktorinens, Walburgas,Greiſe reich a) Emerentias Geſtalten, Raypelien verſtorbene Weiber. Alpen-
Löbejün ch geiſter, Genien, Diener in Rappel opfs Hauſe. Anſchließend (etwa
Zörbig 11 Uhr abends): Preſſebericht und Sportfunkdienſt.

ger Frworti e für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
H. Schulz für Lokales und Kommunalpolitik:otilteb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und

rovinz: Alfred Wieleppz; für den Sportteil: Felix
abicht für den Anzeigenteil: Wilhelm sgrzia

ſämtlich in Halle Verlag Volfsbſatt“ G m. b H.

fernenALBERT RICHIIER
Weingroßheandlung fernsprecher 3949 Cikörfabrik

Verkeuf:Reifsfr. 133 (Ecke Luchv.- Wuch-Sfr.). Geistsfr. 19 (Hof rechts).

RUM, ARRAK, WVEINBRAND
PUNSCH, WVEISS-, RO-, SIID.,

BEEREN-WEINE, SEKT

I 7

0 955 2W e 7-e Volkspark W
r o 17 e hS auf greden u. m al

J 7 a hE. Keiten, Versammlungen, Ver-
rbandstagen, Konterengen uod W
Sitsangen sind erbeten an Wt o Die Gesehäftsleitung

III

W

X eſo S Pyg. gnrende
Lippen
Aagaebarge Str. 25 z

am Walhalla 8391

w

7 7

2

7

77 4

r

tellte
Arbeiter
Beamte 2777

7*2
F.5 v erso inserieren Sie im 7

volksbiott C 7ICCIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII I. Ulrichstr. 2. Eiog. Kanzleigasse
Gold und Sülber 2 Minuten vom Markt. 80962
waren, Trauringe

u Zentralbibliothek Halle
Goldſchmied 8390 Burgſtraße 27 (Voltspark).

Landwehrſtraße 7. Gebffnet Dienstag u. Donner t
Werkſtatt für Repa- abends 6 dis 8 Uhr. Bücherverzeichniſ
raturen u. Neuarbeit. l zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144

Paul Menz Nachf.
Inh E. Osske

Likörfabrik und Weinhandlung
onstraſe Rellistraßem. Halle a. S. Fernrut e

empfiehlt
Hochfeine IIkör- Spezialitäten.

ff. Abtei-Likör ff. Karthäuser ff. Creme de
Curacao ff. Prünelle ff. Blutorange

Gutgepflegte Welne:
Rhein-, Mosel-, Bordeaux-, Südweine,

Beerenweine, Apfelwein

Bekömmllehe Punsch-Essenzen:
t. Jam -Rum, tt. Batavia-Arrak, ff. Alter Wein-
brand, ff. Alter Nordhäuser, it. Verschnitte davon

Mein Privzip ist gute Ware billig zu verkauten, dafür bin Ich bekannt

Für Silvester!
n e e h e h h aBellende Hunde 0,60
Spritablumen 1.20
Tellerwackler 0,65
Gloriaschlangen 0,10
Ulkplakate 0,20
Pralinen m. Füllg. 0,10
Schwimmender

Zucker 0,15Das Neueste. die
leuchtende Koso 1,85

Groggläser 0.45
Bowlenlöffel 2,95
Likörservice Stlg. 1,95
Glasteller in versch.

Austern von 0,10 an
Salatschüss. 0,65 0,58
Speiseteller weiss

Porzellan 0,35
Für Gastwirte

Billig. weiss. Porzellan
Grosse Auswahl in bill.
Verlosungsgeschenken

Zaubersechlangen 0,15
Miss TLola 0,25
Blick ins Freie 0,65
Zigarillos 0,30Stuhlsitze m. Stimme 0, 20
Niespulver 0,15 u. 0,10
NMiesrosen 0,15
Stinkbomben 0.10
Scherzlöffel, der im
warm ſielränk zerschmiiz 0, 25

r

Bleitiguren
einzeln u. im Karton

verpackt von

Weinglas, Römer 0,568
Likörglas Von 0,15
Bowlen in allen Proeis-
lagen u. Ausführungen
Bowlen- Glas 0,65
Bierbecher in geätzten
Mustern 0,25

Men el m lein
er äSesohä ftsniederlassungen: Ammendort Cöthen Könnern.

ein Prinziy ist gute Ware b zu vertaufen, äatr bin ich bekannt

Parfümbomben 0,20
Fensterradau 0,65
Mirletons 0,10Scherzzigarett. O 400.0,39
Zigarett. m. Musik 0, 06
Zigarrenstummel 0,10
Pillendreh. 0,30 u. 0,20
Russ-Kaleidoscope0,50
Russkarten 0,15
Scherz-Zündhölz. 0,10
Wunderkerzen
10 Stück 0,10

Heringskasten 2,45
Messer u. Gabel

Paar 1,25
Horn-Salatbesteck

Kralle 1,35Alum. -Fsslöffel 0,10
Al.-Kaffeelöffel 0,08

Gelegenheitskaut!
Nickel-Likörbecher
innen vergoldet 0,50
Grosse Auswahl in bill.
Verlosungsgeschenken

8932

III

Große Auswahl Beste Qualitäten!
Niedrigste Preise e971

Bei Einkäufen geht man nur zu
den Jnſerenten unſerer Zeitung

Moritz Rad Nacuoiger
Fabrik feinor Tafelliköre Weiargosehandlung e
Gegründet ſ641 Charlottenstrabe 11 Gegrimet 1841

empfehlen ihre

Likör-Spezialitäten
so Wie

Qqualitäts-Weinhrand
Rum. Arrak. Punsch -Essemen

8926

a L h 7 h
mit besehr. Haſtpflicht

Bberirks-

Konsumverein

eingetr. Genossenschaft

MCCCCEEEIIIIUIXIXEC-CLAKEIIIIIIIIIIIIIV]M)N).kcCCCEMMMMCGCGGGCCCBCGMMGEGCGSDSX—IIDIINMèDCCIGD

72um Jahreswechsel 9
empfehlen wir tHeerenweine

7 oſiumnnisbeer-, Fftocheſbeer-,
frdßeer-, Meideſbeerwwein

in prima Quaſitäten.

Jarmaißt o tumn Verscſfamttt marFerner: 4Vognafſ- Verscſumitt, Sturm
c

sowie 5ursere vorzüglichen Ciö6re.
AsfUtBBSBMVTüſBGümM.GSScCTC GGwwWwÜwwwanſürulluwonomaaaacicos

Mitglieder! Uebt genossensohaftliohe Treue

und Leſer wollen bei ihren Aus-
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Nur ſo wird u

erreicht, daß überall unſer Blatt
ausliegt.

Anſere Freunde

Bericht der Fleiſchpreis-Notterungskommiſſion am ſtädt
Schlacht und Viehhofe. tBezahlt wurden am Montag, dem 28. Dezember 1925: h

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmart 4

Gattung l. 3. hänfigſter ierer 2. niedrigſter JSee P Vrei feis
Ochſen e 90 55 82 59 67 lBullen e o 90 78 82Kühe 2 90 48 80Jungrinder J 85 80 80Maſtkälber e 9

Saugkälber e 110 85 105Lämmer undMaſthammel 95 o0 o0
Schafe o 80 65 78Schweine einſchließl. 54Mittel u. Geſchlinge 112 106 t10
Ungariſche Schweine 100 v5 98
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Der nachſtehende Weihnachtsaufſatz konnte aus techniſchen
Gründen leider nicht mehr rechtzeitig vor Weihnachten gebracht
werden.

Wieder künden es uns die Glocken: „Friede auf Erden und
wir glauben es nicht. Wir glauben es nicht, weil wir wiſſen, daß
in den Feierſtunden, in denen Lichterglanz die Welt erhellt, die
Welt der Satten und Reichen, müde und leidgebückte Menſchen in
düſteren Hütten ſitzen und leiden, weil das Leben ihnen den
Glauben getötet hat.

Wir haben es erlebt, daß der Klang der Glocken die Friedens-
botſchaft in die Lande trug über rauchende Trümmerfelder, über
Millionen Gräber, und die Glocken ſprangen nicht, die immer-
lächelnde Sonne ging weiter ihre Bahn.

Und wir alle wiſſen es, wie in jenen qualvollen Jahren in allen
gequälten und gedrückten Menſchen ein neues Sehnen wuchs, ein
ſtarker Wille ward, der zum Licht drängte: „Wir wollen uns nicht
länger quälen laſſen! Jn jeden Raum wollen wird das Licht der
Lebensfreude tragen, in jedes Herz wollen wir den Willen zum
freien Schaffen pflanzen, in jeder Seele wollen wir die erſtickte
Sehnſucht nach Licht und Schönheit wecken.“

Wenn wir jetzt bauen an einem Weltreich der Arbeit, ſo fragt
nicht, wo wir Erfolge unſeres Bauens ſehen. Wir alle fühlen es,
wie unſere Klaſſe aus den Tälern des Lebens langſam empor zum
Licht ſteigt.

Weiſt nicht abwehrend auf die Leiden einzelner unſerer Brüder
und Schweſtern, denn noch kein Aufſtieg wurde ohne Opfer getan.

Friede auf Erden. Bitterkeit erfüllt uns, wenn wir es jetzt
bören. Denn es ſind ihrer noch ſo viele, die die graue Würgerfauſt
des Mammons zu hart umkrallt, als daß ſie ſich in Feierſtunden
erheben könnten über den grauen Alltag in das Reich der reinen,
wahren Freude an dieſem Kampf, der jede Sentimentalität und
falſche Harmonie beiſeiteſchiebend uns erfüllt mit ſeiner Hoff-
nung auf ein ſieghaftes Ende. Unſer Tatwille wächſt, um den
Millionen noch Suchenden befreiende Erkenntnis zu bringen. Wir
Jungen müſſen dem Sozialismus ein Weihnachtsfeſt ſchaffen. Jn
alle Länder wollen wir unſere Fackel tragen und Tempel bauen,
m denen der Sozialismus die Herzen einer leidenden Menſchheit
erhellt und den Rhythmus des Lebens beſchwingt. Wenn es auch
ſcheinen will, es ſei jetzt in der Zeit des Schaffens kein Raum
für dieſe Feierlichkeiten. Jhr muß Raum geſchaffen werden! Jn
jedem Menſchen müſſen wir die Seele zu Neuem wecken, damit
ſie mitſchwingt und in unſeren Reihen die Liebe weckt.

Es weihnachtet, Freundel Laßt uns anfangen. Wenn in den
Hütten und Mietkaſernen aller Länder die Kerzen aufflammen,
dann nehmt unſere Jugend in unſeren Kreis und pflanzt den
Glauben tief und feſt in jedes Herz, daß wir lieben müſſen, wenn
wir ſiegen wollen.

Die Macht allein tut es nicht; es muß ein hoher Glaube, ein
tiefes Verſtehen für die Größe unſeres Werkes und Wollen s
uns innig verbinden. Feiert ſo, daß ſie es alle fühlen.

Arbeitsfriede auf Erden!
Unſere Jugend ſoll die Botſchaft in alle Länder tragen, damit

ſich aller Herzen an ihr entzünden. Dann wollen wir ein Reich
des Friedens ſchaffen, und es wird ein Reich der Arbeit ſein. Jn
den Herzen der Menſchheit aber ſoll die rote Weihnachtsbotſchaft
des Sozialismus leben allezeit!l

Alfred Zoll Halle.

Notwendigkeiten für den Ausbau
unſerer Bewegung.

Der Vorſitzende unſeres Verbandes Max Weſtphal beſchäftigt
ſich in der Dezembernummer der „Arbeiterjugend“ mit der Lage
unſeres Verbandes. Als der ſchlechteſte Bezirk des Verbandes
wird Halle- Merſeburg bezeichnet. Genoſſe Weſtphal vertritt die
Anſicht, daß der Rückgang nicht nur auf die ſchlechte wirtſchaftliche
Lage und die volitiſchen Verhältniſſe im Bezirk zurückzuführen
ſei, ſondern daß die Genoſſen zu wenig Tatkraft gezeigt hätten,
ernſtlich an den Ausbau der Organiſation heranzugehen. Dieſer
Vorwurf mag zum Teil berechtigt ſein, darf aber nicht verall-
gemeinert werden. Dieſer Artikel ſoll den Zweck haben, die Lage
unſeres Bezirks kurz zu ſkizzieren, die Urſachen des Rückganges
zu erkennen und die Wege zu finden, die zu einer Geſundung
und zur Stärkung unſerer Organiſation im Bezirke führen.

Unſer Bezirk hat zurzeit 22 Ortsgruppen. Wen dieſe Gruppen
mehr als bisher zuſammenarbeiten und ernſte Jugendarbeit
treiben, dann muß es auch in unſerem Bezirk wieder vorwärts-
gehen. Jn dieſem Jahre iſt z. B. keine Veranſtaltung ſeitens des
Bezirkes getroffen worden, faſt jede Gruppe führt ein Einſiedler-
daſein und ſteht vollkommen iſoliert da. Das Zuſammengehörig-
keitsgefühl muß in den Mitgliedern durch öftere gemeinſame Ver-
anſtaltungen der benachbarten Gruppen geſtärkt werden. Es iſt
deshalb dringend nötig, daß unſere Bezirksleitung ſich in einem
Orte befindet, der zentraler gelegen iſt als Zeitz. Durch die Praxis
iſt bewieſen worden, daß es ſelbſt bei allem guten Willen nichtmöglich iſt, erfolgreiche Arbeit im Bezirk von der äußerſten Ecke

desſelben aus zu leiſten. Die Einteilung der Unterbezirke muß
auch neu vorgenommen werden. Wir halten die Bildung von
drei Unterbezirken für angebracht und als Vorausſetzung für eine
erfolgreiche Werbearbeit für unbedingt erforderlich.

Die wichtigſte Vorausſetzung für die Arbeit im Bezirk iſt die,
daß in den Ortsgruppen gut gearbeitet wird. Die Erfahrung
r gelehrt, daß die Ortsgruppen, deren Führer und zum großen

eil auch Mitglieder noch anderen Jugendorganiſationen an-
gehören, es nie zu einer gewiſſen Stabilität bringen. Um dieſem
Uebelſtande einigermaßen abzuhelfen, empfiehlt es ſich, in den
Ortsgruppen den Beſchluß zu faſſen, daß eine Mitgliedſchaft in
einer bürgerlichen Jugendorganiſation (z. B. Guttemplerorden)
mit der in der Arbeiterjugend unvereinbar ſei. Mit der Reichs-
bannergruppe am Orte muß vereinbart werden, daß Jugendliche
unter 18 Jahren nicht dem Reichsbanner beitreten können, ſondern
an die republikaniſchen Jugendorganiſationen in den länd-
lichen Orten iſt es ja nur die Arbeiterjugend zu verweiſen ſind.

Unbedingte Pflicht jeder Ortsgruppe muß es ſein, den Bezug
der „Arbeiterjugend“ obligatoriſch durchzuführen. Es muß das
geiſtige Band ſein, das die Mitglieder verbindet.

Jch ſchließe meine Ausführungen mit dem Wunſche, daß es im
kommenden Jahre auch in unſerem Bezirk wieder vorwärtsgehen
möge; in dieſem Sinne: Frei-Heil!

Paul Siebold (Eelbra).

Das Elend der arbeitenden Jugend.
Sonntag war's. Vom abendlichen Novemberhimmel rieſelte ein

feiner Sprühregen herab und verwandelte die Straßen in dreckige
Pſützen und zu ſchlammigen, glitſchigen Wegen. Behutſam,
immer vor mich hinſtarrend, eilte ich meines Weges, bis ich plötz

wundert blickte ich nach der Urſache des vermeintlichen Auflaufes
umher. Es war ein Kino, und dräußen ſtauten ſich die Men
ſchen, um noch einen Platz zu erwiſchen. Es war eines jener
Lichtſpiele, deren Attraktionen ſogenannte „Jugendvorſtellungen“
waren. Und wirklich! Es waren alles junge Menſchen, junge
Arbeiter, die da ſtanden. Mit glänzenden, gierigen Augen ſtarrten

lauf dem Spiel

ſie auf die aushängenden Bilder. Eines der kitſchigen Stücke
Die v nach den Millionen“, betitelte ſich der Unſinn, ſtand

1 pi Und mit kindlichem Eifer unterhielten ſichFir r 17jährigen über die Kraft und Gewandtheit der Film-

Unwillig wandte ich mich ab. Mit einer gewiſſen Bitterkeit
erfüllte mich der Gedanke, daß junge Arbeiter ihre ſauer ver-
dienten Groſchen für ſolche Dinge hinwerfen. Nachdenklich ging
ich weiter, der anfängliche Unmut wich der ruhigen Ueberlegung.
Mitleid, tiefes Mitleid empfand ich für jene jungen Menſchen,
die unſere Brüder ſind. Nicht allein das Elend, die Not, ſondern
auch die Unwiſſenheit und Faulheit im Nachdenken ſind Urſachen
dieſer Dinge.

Jhr jungen Arkeiter, die Jhr des Tages in raſſelnden Ma-
ſchinenſälen ausharren müßt, die Jhr in monotoner Tätigkeit
Euren Geiſt erſtarren laßt, kennt Jhr denn keine beſſeren Freuden
als Eure Wirtshäuſer und Kinos? ſt Euch nochnich? zum Bewußtſein gekommen, welche elenden echte Eures
Daſeins Jhr ſeidl!l Wollt Jhr einmal die Bezwinger Eures
Elends werden, ſo macht Euch von ihm frei, indem Jhr. die alten
Laſter und Ueberlieferungen ablehnt.

Kommt mit uns hinaus in Wald und Feld! Dort draußen
in der Natur, wo das natürliche Leben in voller Ungebundenheit
ſproßt und keimt, da iſt auch noch Platz für eine Jugend, die ein
neues, freies Menſchentum aufrichten wird. Wart Jhr ſchon
draußen, wenn im Frühling auf grünenden Bäumen die Vögelein
muſizieren und jubilieren, wenn die Sonne vom Himmel lacht
und die Herzen vor Freude Purzelbäume ſchießen? Oder biſt du,
junger Freund, ſchon mi: dem Sturmwind um die Wette ge-
gangen? Nein, Jhr ſeid es noch nicht, ſonſt wäret Jhr bei uns.

Jmmer und immer wieder werden wir unſeren Ruf an Euch
richten, denn Ihr müßt alle Kämpfer werden für unſer Ziel, für
die Befreiung der Arbeiterklaſſe. Jhr wißt, daß man E ebenſo
ausbeutet wie Eure Väter und Mütter. Daß man Euch nicht
fragt nach Eurer Jugend, daß man Euer Srohſein mißachtet.
Jſt das nicht genug Grund zum Nachdenken. Seid Jhr damit ein
verſtanden? Nein, Jhr ſeid es nicht. Drum wehrt Euch! Wacht
auf aus Eurem Schlafel Schließt Euch zuſammen. Denkt an
das alte Sprichwort, daß „viele Tropfen ein Meer machen“. Die
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend iſt die Führerin des deutſchen Jung-proletarigts. Schließt Euch ihr an. Jhr Kampf iſt Euer Kampf

P. Krasemann.

Ein Aufruf für den Sozialiſtiſchen
Jugenöverband in Jtalien.

Jugendgenofſen! Jugendgenofſinnen!
Unſer italieniſcher Bruderverband ſteht im ſchwerſten Abwehr

kampf gegen die Gewaltpolitik Muſſolinis. Durch ihre un-
erſchrockene und unermüdliche Arbeit für die Jdeen der inter
nationalen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung und für die Wieder
gewinnung der politiſchen Freiheit in Jtalien haben ſich unſere
italieniſchen Genoſſen ſchon ſeit langem das beſondere Mißfallen
des italieniſchen Faſcismus zugezogen. Jetzt iſt nun den dauern-
den Schikanen, dem Verbot der vortrefflichen, unter großen
Opfern geſchaffenen Zeitſchrift „Libertä“ die Auflöſung der
Organiſation gefolgt.

ch dieſe Maßnahmen iſt jede öffentliche Betätigung für die
ſozialiſtiſche Jugendbewegung in Jtalien unmöglich gemacht, die
Verbindung der Ortsgruppen untereinander aufs äußerſte er
ſchwert und die perſönliche Sicherheit der Funktionäre der Be-
wer in hohem Maß gfährdet worden.

Das Ziel der Maßnahme iſt offenſichtlich. Muſſolini und ſeine
Helfer wollen dem italieniſchen Sozialismus den Todesſtoß ver
ſetzen, jede freiheitliche Regung im italieniſchen Volke mit den
rigen der brutalen Gewalt und des blutigen Terrors unter
drücken.

Ebenſo klar iſt, daß dieſes Ziel nicht erreicht wird. Die ita-
lieniſchen Jugend- und Parteigenoſſen werden ſich nur noch feſter
zuſammenſchließen, und wie die Ermordung Matteottis ſtatt der
Stärkung des Faſcismus die moraliſche Jſolierung der gegen-
wärtigen Machthaber Jtaliens zur Folge hatte, ſo wird auch die
neue Maßnahme nur dazu beitragen, die Mächte der Oppoſition
gegen derartige Regierungskünſte zu ſtärken. Die italieniſchen
Genoſſen haben in ihren Mitteilungen an die Jnternationale
keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie auch in der Jllegalität
den Jdeen der Sozialiſtiſchen Jugend- Internationale treu bleiben
und alles tun werden, um die ſozialiſtiſche Jugendorganiſation
Jtaliens ſtark und kampfbereit zu erhalten.

Die Sozialiſtiſche Jugend-Jnternationale hat den italieniſchen
Genoſſen bereits das Gelöbnis übermittelt, daß ſie in ihrem
ſchweren Kampf um die Exiſtenz ihrer Bewegung auf die Soli-
darität und die herzlichſte Sympathie der in unſerer Jnternatio-
nale zuſammengeſchloſſenen arbeitenden Jugend rechnen können.
Das Bureau der Soziagliſtiſchen Jugend Jnternationale fordert
nun aber die angeſchloſſenen Verbände dringend auf, es nicht bei
ihrer moraliſchen Unterſtützung bewenden zu laſſen, ſondern den
italieniſchen Genoſſen auch materielle Hilfe zu gewähren und ſo-
fort mit den ihr geeignet erſcheinenden Mitteln eine Hilfs-
aktion für den italieniſchen Bruderverband einzuleiten und die
eingehenden Beträge dem Jnternatinoglen Sekretariat zur Weiter-
gabe an die italieniſchen Genoſſen zu übermitteln.

Genoſſen und Genoſſinnen! Der Kampf der italieniſchen ſo
zigliſtiſchen Jugend für Demokratie und Sozialismus iſt ein
Kampf von großer internationaler Bedeutung. Wir haben ihn
darum mit allen uns zur Verfügung ſtehenden Kräften zu unter
ſtützen. Es gilt jetzt, die Jdee der internationalen Solidarität
der arbeitenden Jugend durch die Tat zu beweiſen, dem Beiſpiel
nachzueifern, das die italieniſchen Genoſſen gaben, als ſie im
Jahre 1923 die Hilfsaktion für die deutſche ſozialiſtiſche Arbeiter-
jugend unterſtützten, obwohl ſie damals ſchwer um die eigene
Exiſtenz ringen mußten.

Treue um .Treuel! Stärker als Muſſolinis Gewaltpolitik muß
ſich die internationale Verbundenheit und Solidarität der jungen
Generation des Sozialismus erweiſen

Das Bureau der Sozialiſtiſchen Jugend-Jnternationale:
Auguſt Albrecht (Berlin), Karl Heinz (Wien), Ernſt Paul
(Prag), Piet Voogd (Amſterdam), Joſef, de Graeve (Gent),

Erich Ollenhauer (Berlin), Leopold Thaller (Wien).

Arbeiterjugend.
Den Quell könnt ihr nicht mehr verſchütten.
Er bricht hervor mit heller Kraft
und quillt aus allen armen Hütten,
aus jedem Hirn, das Werke ſchafft.

Das iſt ein Drängen und ein Leben
in tauſendfacher Vielgeſtalt,
und eins dem andern hingegeben
durch eines Zieles Allgewalt.

Du, Jugend biſt zum Licht erkoren,
zu hartem Kampf, zu leichtem Tanz.
Der Arbeit Sieg, in dir geboren,
greift kühn nach ſeinem Siegeskranz.

Karl Bröger.

Nach ewigen, ehernen, großen Geſetzenmüſſen wut alle unſeres Daſeins Kreiſe vollendenl

Goethe.
Jahrhundert auf Jahrhundert durcheilen die rollenden Räder

der Zeit, und wer mit ihnen nicht Schritt hält, fällt ihnen zum
Opfer. Kaum geht ein Jahr in Nacht und Ewigkeit, und ſchon
r die Zeit am Morgen ein neues und ſo fort im ewigen

hythmus unüberwindlicher Geſetze bis ins Zeitenloſe.
Da mitten drin ſteht der Menſch. Sein Leben iſt ein Kampf

mit der Zeit, und wohlweislich muß er ſie er denn kurz iſt
die Friſt, die ihm gegeben. Fälſchlich ſagt man bei ſeiner Geburt,
er habe das Licht der Welt erblickt. Nein, Nacht iſt's in ihm
und um ihn, ſobald er ein Fünkchen Leben in ſich ſpürt. Erſt
im Laufe der Zeit muß er ſich durchringen zum Licht, zum wahren
Leben. Rein und edel ſoll dieſer Lebenskampf ſein; doch ſchau-
dernd verbergen wir unſer Geſicht vor der Welt von heute. Von
nichts Schönem, noch Reinem zeugt dieſer Kampf des Menſchen
von heute. Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächhſte. Haß und Neid, Hab-
ier und Gewalt, geleitet von unſinnigen Geſetzen aus Menſchen

d, ſind die Waffen, mit denen man aufeinander losgeht, und
die Lüge triumphiert. Gott „Mammon“ iſt der Oberſte, und wer
ihn ſein eigen nennt, hat Recht und Gewalt über das Leben der
anderen. er nichts hat, gilt nichts und wird mit Füßen ge-
treten und muß dafür für ſie arbeiten, auf daß ihr Gott
„Mammon“ neue Götter gleichen Geſchlechts gebären kann.

Für euch aber, ihr Unterdrückten, ragen wie zum Hohne die
Kirchen und Dome aus den Städten empor. Bezahlte Knechte
predigen dort zum Schein des Gerechten von aller Menſchen
Wohlgefallen und Frieden auf Erden, von Menſchenrecht und
Menſchenliebe. Reden von einem Gott, der all dies Leid und
Ungemach dieſer Zeit nach dem Tode in einem unbekannten
„Nirgendwo“ „Paradies“ nennen ſie es durch irgendwelche
Guttaten vergilt. Doch ihre Worte bleiben Worte. Und das
alles nur, um euch in blöder Dummheit zu erhalten. ger die
Mittelloſen, elend Unterdrückten bauten ſie Kirchen, um ſie nicht
zum Denken zu bringen.

Für die aber, die es wagten, in die Seelen der Armen Licht
zu bringen, Erkenntnis, die der Wahrheit huldigten, errichtete
man Häuſer mit feſten Mauern und vergitterten Fenſtern und
legte ſie dort in Ketten und Eiſen, daß es ihnen nicht wieder ein
fiele, die Ruhe der Machthaber zu ſtören. Die anderen aber
leben weiter, ſchlimmer wie die Tiere, zuſammengepfercht in engen,
muffigen Höhlen: „Mietkaſernen“. Dort friſten ſie ihr Leben
in Nacht und Dunkel. So wüten in dieſer elenden Zeit Menſch
gegen Menſch im gemeinen Lebenskampf mit roher Gewalt. Die
Wahrheit, alles le und Schöne wird in den Staub getreten
und die Lüge feiert Orgien. Ein Murren, Seufzen und Stöhnen
eht durch die Reihen des gequälten arbeitenden Volkes aller
änder auf Erden. Ein Fünkchen glüht noch in der Seele all

derer, ein Fünkchen der Sehnſucht und Hoffnung, das des Stur
mes harrt, um es zur hell leuchtenden Flamme werden zu laſſen.
Nur die Natur allein blieb redlich. Sie allein hält feſt an ihren
Geſetzen, unumſtößlich.

So laßt uns ihr folgen. Wir, die wir aus dem Dunkel empor
ſtreben zum Licht der Wahrheit, zum reinen Menſchentum, wir
wollen nimmer ermüden. Kämpfen trotz Hohn und Spott. Wir
wollen der Sturm ſein, der über die Erde brauſt. Der die Funken
zum lodernden, heiligen Feuer vereint, daß es allen Menſchen
auf Erden für ewige Zeiten im hellen, reinen Glanze erſcheine,
Herrlich wollen wir unſeres Daſeins Kreis vollenden. Der
falſchen Machthaber Gewalt muß an unſerem trotzigen Willen zur
Tat zerſchmettern, wie ein vom Sturm gepeitſchtes Schiff am
Fels im Meer. Mögen auch noch Jahre dahingehen, unſer Ziel
erreichen wir gewiß im taufriſchen Morgenglanz einer neuen Zeit.

Kampf und Sieg, trotz alledem!

Wir, Maſſe Menſch
An den Felſen Erde geſchmiedet
Von den ehernen Hämmern des Schickſals,
Einmal noch wollen wir uns aufbäumen
Aus der Qual der Jahrhunderte
Und die Ketten des Lebens zerbrechen.
Zerbricht die Erde auch mit uns,
Wir ſtänden erlöſt im Licht!

Karl Mangelsdorf.

Gefühlsbildung durch Symbole.
Jn der Wiener Zeitſchrift „Die ſozialiſtiſche Erziehung“ be

handelt der bekannte Genoſſe O. H. Kanitz (Wien) das vorſtehende
Thema. Seine Ausführungen ſind in Hinſicht auf den demnächſt
in Wien ſtattfindenden Kongreß des Verbandes der Sozialiſtiſchen
Arbeiterjugend Oeſterreichs, auf dem K. über das Thema: „Die
Arbeitsmethoden in unſerer Organiſation“ referieren wird, von
beſonderem Jntereſſe und ſollen darum in kurzem Auszug hier
wiedergegeben werden.

Genoſſe K. h davon aus, daß die Bildungsarbeit in der
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung faſt ausſchließlich Verſtandes
bildung geweſen ſei. Dieſelbe Art der Bildungsarbeit ſei über-
gegangen auf die Jugendorganiſation, wo ſie ſich nicht beſonders
günſtig ausgewirkt habe. Die Weiterübertragung auf die Schul-
und Kinderfreundebewegung dürfe nicht erfolgen, denn Kinder und
Jugend, wie aber auch der größte Teil des erwachſenen Prole-
taariats, ſeien ing erſter Linie der Gefühl s bildung zugänglich
und bedürftig. Die Bedeutung der Gefühlserziehung in der Kind
heit haben alle großen geiſtigen Mächte der Gegenwart mit
Ausnahme des Sozialismus klar erkannt. Die Macht der
Kirche, des Nationalismus und Kapitalismus beruhe auf der
ſtarken gefühlsmäßigen Beeinfluſſung ſchon des Kindes. „Ge-
fühlswerte laſſen ſich durch verſtandesmäßige Erwägungen über-
rin nicht überwinden.“ Gläubige Katholiken, fangatiſche Haken-
reuzler ſind durch Vernunftgründe nicht zu überzeugen. „Die

Weltanſchauung entſpringt dem Herzen. Der Verſtand iſt ein
treuer Diener des Gefühls.“ Die gefühlsmäßige Orientierung
erfolgt in der Regel im Kindesalter. Was in jenen Tagen ver
ſäumt wird, kann ſpäter nur ſelten nachgeholt werden. Nachdem
Kanitz dann an verſchiedenen Beiſpielen aus dem Katholizismus
die Bedeutung des Symbols für die Gefühlsbildung erläutert,
ſtellt er feſt, wie arm der Sozialismus noch an ſolchen gefühls
bildenden Symbolen iſt. Beſonders draſtiſch iſt ſeine Gegenüber
ſtellung: „Vergleichen wir doch einen Augenblick das Gottes
S mit dem Arbeiterheim. Dort ein machtvoll zum

immel ſtrebendes, mit herrlichen Bildern geſchmücktes, mit einer
rgel ausgeſtattetes, Ehrfurcht und Stille erheiſchendes Gebäude,

ärm und ſchlechhier ein alkohol- und rauchgeſchwängertes, von
Genoſſe K. kommt dann zuter Muſik erfülltes Wirtshaus.“

dem luß, daß eine Proletarierorganiſation, deren Gefühl von
früheſter Kindheit an durch Symbole aller Art im Sinne des
Sozialismus gebildet wurde und die ſpäter als reife Menſchen
ihren Glauben durch verſtandesmäßige Erkenntnis feſtigten, har
moniſcher und ſicherer, ja unerſchütterlich im Kampfe für ihrJdeat daſtehen wird. f h
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